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An der Wende.
Der Vorwärts ſchreibt
Obwohl das ZolltarifGeſetz durch einen offenen Verfaſſungs

bruch zu ſtande gekommen iſt, wird es unzweifelhaft genehmigt
und publiziert werden. Offen bleiben nur die Fragen, wann
das verhängnisvolle Geſetz in Kraft tritt, ferner ob und wann
ſich die Regierung dazu entſchließen wird, die Beſeitigung ſeiner
Unmöglichkeiten durch eine Novelle zu verſuchen. Auch das
wird erſt die Zukunft lehren, ob der Tarif ſeine Wirkungen un-
mittelbar geltend machen wird, odek ob es gelingt, durch Ab
ſchluß von Handelsverträgen dieſe Wirkungen abzuſchwächen.
Wenn die verbündeten Regierungen dieſes auf ungeſetzlichem
Wege zu ſtande gekommene Werk für ein Geſetz gelten laſſen
wollen und, wie geſagt, das werden ſie thun dann ſind
ſie formal daran gebunden, bei Abſchluß künftiger Handels
verträge bei folgenden Mindeſtſätzen unweigerlich zu verharren!
Für den Doppelzentner Roggen 5 Mk., Weizen 5.50 Mk., Brau
gerſte 4 Mk., Futtergerſte 3 Mk., Hafer 5 Mk. Das bedeutet
folgende Erhöhung gegen den bisher geltenden Vertragszoll;
Für Roggen 1.50 Mark, Weizen 2 Mark, Braugerſte 2 Mark,
Futtergerſte 1 Mark, Haſer 2.20 Mark. Sollten ſich die
Regierungen aber überzeugen, daß weder die wichtigſten
Vertragsſtaaten oder der nächſte Reichstag auf ſolche Er
höhungen nicht eingehen würden, dann bleiben ihnen zwei
Wege übrig: erſtens der Zollkrieg, zweitens aber der
formale Bruch eines Rechts, das kein Recht iſt, die Herab-
ſetzung der Minimalzölle. Der nächſte Reichstag iſt
berechtigt, die Beſchlüſſe ſeiner Vorgänger aufzuheben; er kann
das thun durch eine Reviſion des Tarifgeſetzes oder
einfach durch Genehmigung von Handelsverträgen, die unter
die Mindeſtzölle herabgehen. Daraus ergiebt ſich, daß die
letzten Fragen noch nicht entſchieden ſind, und daß für die
handelspolitiſche Zukunft Deutſchlands auch jetzt noch, nach der
fingierten Annahme des Entwurfes, die nächſten Reichstags
wahlen von allergrößter Bedeutung bleiben.

Nicht mit allen Staaten der Welt ſtehen wir im Verhältniſſe
des Handelsvertrages. Die wichtigſten Staaten, mit denen
Handelsverträge abgeſchloſſen wurden, ſind folgende: Oeſtreich
Ungarn, Jtalien, Schweiz, Belgien, Rußland, Serbien,
Rumänien, Spanien, von außereuropäiſchen Staaten Aegypten,
Tunis, Kolumbien, Uruguay und Japan. Jm Verhältnis
der Meiſtbegünſtigung ſtehen wir zu Frankreich und den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika; die Ein und Ausfuhr er
folgt mit den niedrigſten Zollſätzen, die einer der Staaten einem
andern zugebilligt hat. Die wichtigſten dieſer Verträge ſind zum
31. Dez. 1903 kündbar. Für jene Länder, mit denen keine
neuen Handelsverträge geſchloſſen werden, ſoll der autonome
Tarif in Kraft treten. Jener Tarif, deſſen vollſtändige Un
brauchbarkeit mehrfach bewieſen und von den Regierungen
wiederholt betont worden iſt.

Eine Verteuerung der Lebensmittel droht für den Fall, daß
minder günſtige Handelsverträge abgeſchloſſen werden. Eine
vollſtändige Kataſtrophe tritt aber ein, wenn der autonome Zoll-
tarif auch nur einem wichtigen Handelsſtaat gegenüber in Kraft

Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Krei
Naumburg Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Kreiſe.

tritt. Dann wird die Verteuerung der Lebensmittel noch viel
ſchwerer, die Einfuhr mancher (Küchengewächſe) vollſtändig unter
bunden; einzelne Jnduſtrien und Erwerbszweige werden ihrer
wichtigſten Hilfsſtoffe beraubt, manche Handelszweige vollſtändig
ausgerottet. Die Gegenmaßregeln des Auslands werden uns
die Ausfuhr abſchneiden unſere Jnduſtrieprodukte werden keine
Käufer finden von beiden Seiten bedroht: durch verteuerte
Lebensmittel und verminderte Arbettsgelegenheit wird die deutſche
Volkswirtſchaft in eine furchtbare Kriſe geraten.

Der Kampf iſt nicht zu Endel] Wir werden uns nicht
damit begnügen, gegen ein ungiltiges Geſetz Proteſt zu erheben
wir werden für eine möglichſt raſche Beſeitigung kämpfen
müſſen. Die deutſche Sozialdemokratie ſieht ſich vor eine neue
verantwortungsvolle Aufgabe geſtellt; die Wähler werden ſie
durch ihren Machtſpruch in die Lage verſetzen, dieſe Aufgabe zu
erfüllen.

Drum auf, zu neuen Kämpfen!
Des Kaiſers Dank.

Das Depeſchenbureau Wolff meldet aus Potsdam und Berlin
vom 14. Dezember

Der Reichskanzler und Gräfin v. Bülow waren heute
um gglſthe bei den Majeſtäten geladen. Se. Majeſtät
er Kaiſer überreichte hierbei dem Grafen v. Bülow die

Kette des HohenzollernOrdens.
Se. Majeſtät der Kaiſer verlieh dem Staatsſekretär des

Jnnern Grafen v. Poſadowsky die Kette zum Großkreuz
des Roten Adler-Ordens, dem Staatsſekretär des Reichs
ſchatzamtes Freiherrn v. Thielmann den Roten Adler-Orden
1. Klaſſe und dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
Freiherrn v. Richthofen den königlichen Kronenorden 1. Klaſſe.

itere Ordensauszeichnungen ſind offenbar noch zu erwarten.
Balleſtrem, Stolberg, Büſing, Hardorff, Gröber, Spahn,
Herold, Baſſermann, Paaſche wer zählt die Hoffnungsvollen
alle? Auch Engen Richter wird hoffentlich nicht vergeſſen
bleiben; er erwartet das allgemeine Ehrenzeichen.

Wilhelm II. und die Zollpolitik.
Das Wort vom Brotwucher, das in dieſem Kampfe ſo oft

gebraucht worden iſt, ſtammt bekanntlich von Wilhelm II. Als
der Antrag Kanitz zur Diskuſſion ſtand, erklärte er, man dürfe
ihm nicht zumuten, Brotwucher zu treiben.

Als im Jahre 1891 am 14. Januar die Handelsverträge mit
Oeſtreich, Jtalien und Belgien zu ſtande kamen, hielt er bei
der Einweihung des Teltower Kreishauſes in Berlin eine
Rede, in der er ſagte:

Meine Herren, wir danken dieſes Ergebnis der Arbeit des
Reichskanzlers von Caprivi. Dieſer ſchlichte preußiſche General
hat es verſtanden, ſich in zwei Jahren in Themata einzuarbeiten,
die zu beherrſchen auch für den Eingeweihten außerordentlich
ſchwer iſt. Mit weitem politiſchen Blick hat er es verſtanden,
im richtigen Augenblick unſer Vaterland vor ſchweren Gefahren
8 behüten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß einzelne Intereſſen

pfer bringen müſſen, damit das Wohl des Ganzen vorwärts
gebracht werde Jch glaube aber, das die That, die durch Ein
leitung und Abſchluß der Handelsverträge für alle Mit und
Nachwelt als eines der bedeutendſten geſchichtlichen Ereigniſſe
daſtehen wird, geradezu eine rettende zu nennen iſt.
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Jch bin überzeugt, nicht nur unſer Vaterland, ſondern Milli
onen von Unterthanen der anderen Länder, die mit uns bei
dem großen Zollverband ſtehen, werden dereinſt dieſen Tag
ſegnen.

Jch fordere Sie auf, mit mir das Glas zu leeren auf das
ohl des Herrn Reichskanzlers: Seine Excellenz der General

der Jnfanterie von Caprivi, Graf von Caprivi, er lebe hoch
und nochmals hoch!! und zum drittenmal hoch!l!

Gegenüber den wachſenden agrariſchen Widerſtänden ergab
ſich bald, daß die rettende That ohne Hilfe der Sozialdemo-
kraten nicht durchgeführt werden konnte. Die Annahme des
neuen Zolltarifs iſt aber ein Sieg dieſer agrariſchen Wider
ſtände, ein Sieg von Einzelintereſſen über das Wohl des Gan
zen, eine Vernichtung der rettenden That. Mögen ſich auch
die Meinungen an anderer Stelle geändert haben, die Sozial
demokratie wird es ſich immer zum Ruhme anrechnen, daß ſie
gegen dieſen gewaltthätigen und rechtswidrigen Umſturz ge
kämpft hat und weiter kämpft!

Auch der Sachſenkönig gratuliert.
Aus Dresden meldet Wolff vom 14. Dezember:
Se. Majeſtät der König von Sachſen hat an den Reichs

kanzler Grafen von Bülow folgendes Telegramm gerichtet
„Eure Exzellenz beglückwünſche ich herzlichſt zur Annahme

der Tarifvorlage und zu dem hierbei von Jhnen erzielten

großen Erfolg. Georg.Das ſächſiſche Volk wird ſchwerer als jedes andere an der
Laſt des neuen Zolltarifs zu tragen haben.

Preßſtimmen über die letzte Sitzung.
Die Berliner Morgenblätter vom Sonntag waren nicht in

der Lage, über den Ausgang der großen Sihung berichten zu
können. Nur r ſind in der Lage geweſen, die Fortſchritte
der Rede Antricks verfolgen zu können. Die Brotwucher
preſſe, die vom letzten entſcheidenden Gewaltſtreich Balleſtrems
noch nichts wußte, ſchäumt vor Wut. Die Deutſche Tages
zeitung zetert über Schulbubenmanier, die Poſt behauptet
lügneriſch, „wenn ſeine Kraft zu erlahmen ſcheint, veranſtalten
die Genoſſen einen mehr oder minder ſtarken Höllenlärm“
thatſächlich haben unſere Genoſſen die größte Ruhe
und die Rechte war es, die den Redner durch Lärm und Geſchrei
unterbrach. Den Vogel aber ſchießt Herrn Scherls würdiges
Organ ab, der LokalAnzeiger. Er ſchreibt

Die Mehrheit machte von der Möglichkeit, die Debatte
ſogleich zu ſchließen, keinen Gebrauch. Sie ließ nach
dem Abg. Röſicke-Deſſau und Herrn v. Kardorff noch Herrn
Antrick zum Wort. Aber fie erntete ſchlechten Dank.
Herr Antrick ſprach von /25 Uhr ab Stunde auf Stunde,
nur um zu ſprechen, lediglich in der Abſicht, die Beratung
am geſtrigen Tage nicht zu Ende kommen zu laſſen

Von allen Seiten konnte man auf den Tribünen ſagen
hören, jetzt mag die Mehrheit machen, was ſie will, man
kann ihr nichts verübeln Nur Herr Antrick und ſeine
Freunde hatten das Gefühl dafür nicht. Das heißt denn
doch den Parlamentarismus in einer Weiſe diskreditieren,
die ſich, wie man fürchten muß, noch bitter rächen wird.
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Das kägliche BPrpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig. 4

Er fühlte das weiche Körperchen unter ſeinen Händen, ſtreicheltedas e Hälschen, die weichen Beinchen und dachte bei ſich,

daß es ganz was Nettes darum ſei und wohl zu begreifen,
warum die Weiber ſo an den Kindern hingen. Für Männer
freilich na, wen hen Jng „war, ein Stammhalter, da
ließ man ſich's au on gefallen!

das Körbchen gebeugten Rücken aufrichtend,
drehte er ſich um und ſchaute zum Tiſch hinüber. Er konnte
Mine nicht deutlich ſehen, es war zu dunkel. Mit vorgeſtreckter
Hand ging er auf ſie zu, da traf er ihre Wange.„Mine,“ ſagte er eiſe „biſte mer böſe und faßte wieder zu.

Sie ſtieß ihn von ſich, und dann, als wenn ſie auf dieſe
Frage nur gewartet hätte, richtete ſie ſich aus ihrer zuſammen-
geſunkenen Haltung auf. s„Laß nur,' ſagte ſie klanglos. „Es is nu mal ſo, wie 's is.

En jeder hat ſein Kreize.“ r.war weich, ihr freudloſer Ton jagte ihm die Thränen in
die Augen; ſein Herz zog ſich zuſammen. „Olle er ſtockte,
ſo alt war ſie doch eigentlich noch gar nicht „Mine! Jch war
betrnen ſte“

„Das warſte.„Un fuchswild. Der Hund, der Setzer, verpetzt hat er mich!
Un gereizt haſt Du mer auch noch! Un der Kopf that mer weh
um Ach ſte was weh.„'s thut mer voch ofte wa

„Sonſt wär's nich paſſiert. Wahrhaftig. Mine, 's wär' nich
paſſiert

„Diesmal nich, aber vielleicht en andermal.
Sie ſagte das alles ganz gelaſſen, aber nun ſchluchzte ſie

plötzlich laut auf: „Mein Küchenrahmen! Lauter Scherbeln!
Alles kaput!“ Die Hände vor's Geſicht ſchlagend, warf ſie ſich

über den Küchentiſch. dahine lEr ſtand wie angedonnert bei ihrem mer ine!
Mit bebenden Händen fuhr er ihr übers Haar. „Mine!“ Und

dann warf er ſich bei ihr nieder, faßte ſie um den Hals und
ſchluchzte mit ihr.

Ja, er war ein Lump, ein miſerabler Kerl, ein Hundsfott,
nicht wert. daß ihn die Sonne beſchien! So ein Kerl durfte
ja gar nicht auf ſeinen zwei Beinen frei herumgehen, der mußte
im Loch ſitzen! So ein Tagedieb, ſo ein Müßiggänger, ſo ein
Saufſack, ſo ein Raufbold!

Er konnte ſich nicht genug thun in Selbſtanklagen. Und da
bei preßte er ſie immer feſter. Aber nun ſollte ſie mal ſehen,
nun kam das nie wieder vor, nun kriegte ſie ein anderes Leben
er wiirde er arbeiten, wie toll und verrückt, für ſie und die
Kinder

„Da da haſte!“ Seinen, heut erhaltenen, letzten Wochen-
lohn aus der Taſche ziehend, preßte er ihr das Geld zwiſchen
ihr Geſicht und die davor gehaltenen Hände. „Da alles
alles! Jch will niſcht für mich, ich behalte niſcht ſei man
bloß ruhig! Weine man nicht! Sag, daß De nich mehr dran
denkſt! Mine!“

Sie gab keine Antwort.
„Verzeih mer, 's war ja nich böſe jemeint! Sag' daß De

mer verzeihſt!“
„Jch verzeih Der!l“
Er verſuchte, ſie zu küſſen.
„De ſollſt ooch nich mehr „Olle' ſagen,“ flüſterte ſie ſchwach,

immer noch von Schluchzen geſtoßen, „ſons denk ich, geht mer'ſch
wie der Bartuſchewskin

„Unſinn!“ Er verſchwor ſich hoch und teuer und küßte ſie ab,
daß ihr der Atem ausging. Sie ſagte nichts, aber an dem
Ziehen ihres Mundes merkte er, daß ſie lächelte.
en war es auf einmal nicht mehr ſo dunkel in der
Stube.

„Pſt, Sie, Madam Reſchken,“ rief Bartuſchewski am andern
Tag hinter Mine her. „Was meenen Se woll, de Mieter haben
mächtigen Krach jemacht von wejen Jhnen! Beſonders die
aus 'n erſten un zweeten Stock. Nu will Jhnen der Wirt
'rausſetzen.“

„Meinswegen,“ ſagte Mine ſtolz. Aber dann überkam ſie
Schreck ſie wohnten ſo. ſchön und verhältnismäßig ſo

billig!
„Meinen Se wirklich, Herr Bartuſchewski? O Jeſes!

Wenn ich nu mal zu dem Herrn ginge,“ ſetzte ſie nach einer
Pauſe ängſtlichen Sinnens hinzu. „Wenn ich's dem ſelber thäte

ezgen un ihn ſo recht bitten thäte, er ſoll uns doch wohnen
aſſen
Bartuſchewski zog die Schultern hoch und wiegte den Kopf

hin und her. „Verſuchen Se't. Aber ik jloobe nich. Wat
machen Se denn voch ſo'n Motdskrach?! Det kann ſich ja
ooch keen anſtändiger Menſch jefallen laſſen

Mine ſuchte dreimal den Hausbeſitzer in ſeiner Privatwohnung
am Lützowplatz auf. Das dritte Mal bekam ſie ihn zu ſprechen.
Er war freundlich und hörte, mit ſeiner Uhrkette ſpielend, das
demütig daſtehende, verarbeitete Weib ruhig an.

Dann aber ſchüttelte er den Kopf. Liebe Frau, Sie ſcheinen
'ne ganz ordentliche Perſon zu ſein! Aber die Mieter, die was
einbringen, beſchweren ſich. Das ſehn Sie doch ein, ich bin ge
pr. auf die Rückſicht zu nehmen. Jch kann ſo'n Radau nich

ulden!“
„Ach, laſſen Se uns doch wohnen, lieber Herr, wer ſind doch

noch nie nich Miete ſchuldig geblieben! Die Stube is ſo ſcheene,
wo finden wer gleich wieder ſo 'ne gutte Stube

„Ach, Wohnungen genug!“
„Ne, ne, nich ſo'ne gutte! Ach laſſen Se uns doch wohnen

Sie ſah ihn beweglich an.
„Ne, ne, liebe Frau, 's geht nicht! Die anſtändigen Mieter

ziehn mir ja aus! So'n Radaul“ Er fing an, ärgerlich zu
werden. „Jhr Mann ſoll nicht gern arbeiten wollen, ein Bruder
Lüderlich ſein, was

O ne!“ Sie wurde flammend rot, ihre Stimme zitterte.
„Das is er nich. Er war nur betrunken.“

„Nur betrunken Na, ich danke, nette Zuchtl! Betrunken
Fr iſt Das etwa in der Ordnung Ein Trunkenbold Arme

rau!“
Beleidigt fuhr ſie auf. „Wer hat das geſagt Mein Mann

is gutt, mein Mann is ordentlich, ich bin gar nich ne arme
Fran Sie zog ihr Tuch um ſich und nahm ihr Kö n,
das ſie an den Boden geſtellt, raſch auf. Dann ſah ſie
vor ihr Stehenden groß und ehrlich und zugleich vorwurfsvoll
an. „Entſchuldigen Se, lieber Herr, aber Se wer'n wohl ooch
ſchon mal in Jhrem Leben betrunken geweſen ſein. Adjöl!

XIV.
Möbelwagen ziehen noch am dunklen Abend durch die Str

und dann wieder am Morgen früh, wenn's auch kaum he



Gute Kapitalsanlage.
Das

Geld gekoſtet. Die Abgeordneten des Zentrums, der national-
liberalen und der konſervativen Partei beziehen für gewöhnlich
keinerlei Entſchädigung. Nur bei außerordentlichen Anläſſen,
wenn es gilt, „der guten Sache zum Siege zu verhelfen“, er-
halten die Abgeordneten dieſer Parteien eine metalliſche Rück en
ſtütze. So war es bei dem Kampfe um die lex Heinze der

rinz Arenberg, der für die Warmhaltung der Mägen ſorgte.
iesmal ſollen ſich, wie im Reichstage vielfach erzählt wurde,

entſprechend den bedeutend höheren Koſten mehrere Wohlthäter
funden haben. Als ſolche nennt man an erſter Stelle die

Balleſtrem, Arenberg, Magnis und Savigny. Man be
greift von dieſem Geſichtspunkt aus beſſer als bisher die Eile
der Mehrheit möglichſt ſchnell hieß diesmal auch möglichſt
billig. Wenn auch, wie man aus ſozialpolitiſchen Gründen
hoffen dary, für Nachtarbeit und Sonntagsarbeit ein Aufſchlag
gilt, kam der Zolltarif immer noch viel billiger zu ſtehen, als
wenn noch in dieſer Woche weiter verhandelt worden wäre,

Für die genannten Herren wäre allerdings der bezahlte Zoll-
„fennig gut und ſicher angelegtes Geld. Der Brotzoll erſetzt
ihn tauſendfach.

Tagesgeſchichte.
Halle, 16. Dezember.

Weitere Preſzſtimmen über die Annahme des Tarifs.
Kreuzztg. Wenn man auch über die Thatſache der Be-

endigung des Streites an ſich Befriedigun
ſo vermögen wir wenigſtens einer gleichen Befriedigung über
das für den Schutz der Landwirtſchaft erzielte Ergebnis der
Zollberatung nicht Raum zu geben. Dennoch müſſen wir volle
Würdigung den Gründen zu teil werden laſſen, welche für das
Verhalten der Mehrheit ausſchlaggebend geweſen ſind.

Poſt Jn weiten Kreiſen des deutſchen Volkes wird man
die Freude teilen, daß der heiße Kampf beendet iſt, in welchem
eine nicht durch ſachliche Gründe geleitete, ſondern von einem
wilden Fanatismus beherrſchte Partei in ihrem blinden Zorn
die Geſetzgebung lahm zu legen ſuchte. Allerdings bringe in
die gehobene Stimmung die Kriegserklärung des Bundes der
Landwirte an die Anhänger des Antrages Kardorff einen argen
Mißklang. Man werde aber der Einſicht der deutſchen Land
wirte vertrauen dürfen, daß ſie ſich durch den Kriegsruf der
Bundesleitung nicht irre führen laſſen.

Berliner Neueſte Nachrichten Wir glauben nicht, daß
die Reichsboten diesmal voll erhobenen Hauptes und ungeteilt
freudigen Herzens nach vollgebrachter Arbeit heim eilen werden.
Graf Bülow habe jedoch mit ſeiner Beharrlichkeit und Umſicht
thatſächlich auf die Geſchäfte derjenigen geführt, welche gegen-
wärtig ſchmollend und grollend bei Seite ſtehen, da auch die
Oppoſitionsparteien langfriſtige Handelsverträge wünſchen. Am
meiſten aber könne Graf Poſadowsky aufatmen, der nach jahre
langer geradezu koloſſaler Arbeitslaſt den gewonnenen Sieges-
preis entgegennehmen kann. Die Nationalzeitung äußert
ſich ziemlich peſſimiſtiſch. Es ſei ſicher, daß ein Teil der geſtrigen
Mehrheit den Zollkrieg wünſche. Die Regierung habe eine
kaum zu überſchätzende Verantwortlichkeit auf ſich genommen,
man müſſe abwarten wie ſie ihr gerecht werde. Schon hätten
ſich die Helfer von geſtern zum Teil als Hinderer für morgen
angekündigt.

Die Deutſche DTageszeitung erklärt, die deutſche Landwirt
ſchaft ſei nicht zu ihrem Rechte gekommen. Der Kampf ſei noch
nicht der Endkampf, dem nächſten Reichstage würden weitere
Kämpfe beſchieden ſein. Deshalb ſei es weitere Aufgabe des
Bundes, den Wahlkampf mit aller Energie vorzubereiten. Beſſer
ein kleines Häuflein feſter Männer, als eine verhältnismäßig
große Schar ſolcher die im entſcheidenden Augenblick nicht zu
haben ſind.

Die Germania dankt den Führern der Mehrheitsparteien,
welche das Zuſtandekommen eines neuen Tarifes herbeigeführt,
der den produzierenden Ständen, ſowohl der Lan dwirtſchaft
als auch Handel und Jnduſtrie Segen bringen wer de.

Die Voſſ. Ztg. ſchließt ihre Betrachtung Vor der Hand
mag ſich die Mehrheit ihres Sieges freuen. Sie hat ihn mit
Waffen erfochten, die ſich leicht als zweiſchneidig erweiſenkönnen. Die Beruhigung der Jewerblihen Kreiſe wird aus-

bleiben; die wirtſchaſtliche Kriſis wird ſich verſchärfen Auf
den Jubel dieſer Dezemberwoche kann eine bedenkliche Er
nüchterung folgen. Untkerdeſſen werden die Wähler zu ſprechen
haben, und es iſt noch nicht aller Tage Abend.

e e

Zuſtandekommen des Zolltarifs hat ein ſchönes Stück

empfinden wird,

Ah v J r s den J c3 n t 3r e

bei dem Kön r wart ch Berlin N. Alt Moabit
n. den 15. Dezember 1902.

Geſchäftsnummer 3b. J. 2446,02.
n Nr. 268 des Vorwärts vom 15. Nove 1902 iſt ein
kel „Krupp auf r erſchienen, der B tigungen des

dirklichen Geheimen Friedrich Alfred Krupp enthält.
Herr Krupp ſofort telegraphiſch und am nächſten Ta

ſchriftlich mit Beziehung auf dieſen Artikel bei der Staats
anwaltſchaft des hieſigen Landgerichts 1 Strafantrag wegen

eidigung geſtellt.Gru deſſen iſt durch Beſchluß des Dpialig en Amktsgerichts I

vom 17. November 1902 die Beſchlagnahme der Nr. 268 des
Vorwärts angeordnet und ausgeführt worden.

Am 22. November 1902 iſt Herr Krupp verſtorben.
Hierdurch iſt dem Angegriffenen die Möglichkeit genommen,

durch ſein eidliches Zeugnis die gegen ihn erhobenen Verdächti
gungen zu widerlegen.

Seinen feſten Willen, die Haltloſigkeit der ihm gemachtenVorwürfe vor Gericht nachzuweiſen, hat er wiederholt, auch

durch Stellung des Strafantrages, bekundet.
Von dieſer Erwägung geleitet, hat die Witwe des Ver-

ſtorbenen, Frau Krupp, erklärt, daß ſie, durchdrungen von
der Gewißheit der Schuldloſigkeit ihres Gatten, Wert darauf

daß der Streit um den Verſtorbenen in der Oeffentlich
keit möglichſt zur Ruhe komme. Es ſei gr deshalb an der
gerichtlichen Beſtrafung der Urheber und Verbreiter der Ge-
rüchte nichts mehr gelegen.

Bei dieſer Sachlage erachte ich eine weitere Strafverfolgung
nicht mehr als im öffentlichen Intereſſe liegend und werde

deshalb dem geſtellten Strafantrage keine weitere Folge
geben.

e Aufhebung der Beſchlagnahme der Druchkſchrift iſt
das Erforderliche veranlaßt.

Dr. Jſenbiel, Oberſtaatsanwalt.
Der Berliner Lokal-Anzeiger weiß über die Gründe zur Ein

ſtellung des Verfahrens folgendes zu erzählen Für dieſen
Schritt iſt in erſter Linie der Umſtand maßgebend geweſen,
daß. Frau Krupp ſchwer leidend iſt und den Auf-
regungen des Prozeſſes, deſſen Dauer durch die um
ſtändlichen Vernehmungen in Jtalien gar nicht abzuſehen ſein
wird, keineswegs gewachſen iſt. Hierzu kam die Er
wägung, daß die Familie Krupp, aus den impoſanten
Sympathie- Kundgebungen für den Verſtorbenen
die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die Ehre
Krupps beim deutſchen Volke eines weiteren
Schutzes nicht mehr bedarf.“

Vollmar und die „Uneinigkeit“ in der ſozial-
demokratiſchen Fraktion.

Jn den letzten Tagen wußten die bürgerlichen Blätter, auch
die Halleſchen machten keine Ausnahme, von ſcharfen Aus-
einanderſetzungen in den Fraktionsſitzungen der Sozialdemokraten
im Reichstage zu berichten. Es wurde von den bürgerlichen
Ueberklugen konſtatiert, daß eine an Genoſſen, vor allem
Genoſſe Vollmar, mit der von der Fraktion betriebenen
ObſtruktionsTaktik nicht einer nd ſei. Genoſſe Vollmar
hat nun ſeine Stellung zu den Vorgängen im Reichstage

indem er an unſer Augsburger Parteiorgan u. a.
rieb:
„Wenn die Augsburger Abendzeitung aber den Umſtand, daß

ich in der Zolltarifdebatte nicht auch geſprochen habe, auffällig
findet und daran tiefſinnige Betrachtungen knüpft, ſo fällt das
richtig in das Kapitel der Senſationsmache. Mit mir zugleich
iſt noch mindeſtens die Hälfte meiner Fraktionskollegen ebenfalls nicht als Redner in den Tarifverhandlungen aufgetreten

und die Leute, welche ſich ſoweit über das angebliche Zuviel-
reden unſerer Fraktion entrüſteten, ſollten nun doch nicht da-
rüber klagen, wenn wir nicht alle reden. Die Sache iſt einfach
die, daß wir uns naturgemäß auf der Tribüne von denjenigen
vertreten laſſen, welche zu dem betreffenden Gegenſtand dieSachverſtändigſten ſind. Jch hatte mich auch ſegt bei S 5

des Zolltarifgeſetzes gemeldet, welcher u. a. auch Fragen der
Kunſt ſowie der Waldwirtſchaft berührte; ein Schlußantrag
ſchnitt mir jedoch das Wort ab. Jn den anderen Fragen aber
bin ich der Meinung, daß viele meiner Fraktionskollegen, vor
allem die Mitglieder der Zolltarifkommiſſion, die zur men
lung ſtehenden Dinge be verſtehen und ſich daher zum Reden
beſſer eignen als ich. ſies der höchſt einfache und für jeden,
der nicht um des Redens ſelbſt willen redet, ſelbſtverſtändliche
Grund meiner Nichtbeteiligung an der Debatte. Jm übrigen
gehöre ich der Fünferkommiſſion an, welcher die Leitung unſerer
Zollaktion übertragen iſt. Jch denke, daß hieraus allein ſchon
ſich hinreichend ergiebt, wie ich zur Sache ſtehe. Die Gegner
wie die Genoſſen mögen wiſſen, daß unſere Fraktion in der

d e e d c Jandaai dIhbſt tändlick ſeid Jandelr h kann
den Räubergeſchichten aller Art wenigſtmöglich Bedeutimgei

en:“
r an dem von Vollmar bereits widerlkegten

Gewäſch der Gegner iſt, ſo wenig Wahres iſt an der anderen
Behauptung, in einer der letzten ſozld. Fraktionsſitzungen ſei es „zu
ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen gekommen.“ Abgeſehen davon,
daß kein Fernſtehender erfahren würde, ſelbſt wenn es
Thatſache wäre, und ferner abgeſehen davon, daß die betreffende
Fraktionsſitzung am Sonnabend, den 6. Dezember, ſtattfand,
als keine Plenarſitzung war und ſich niemand im Reichstags
gebäude aufhielt, ſo iſt die Behauptung ſelbſt einfach aus den

ingern geſogen. Die Debatte drehte ſich um die weiterhin zu
befolgende Taktik, wobei ſelbſtverſtändlich verſchiedene Meinungen
auftraten, wie das bei einer Beratung unter ſelbſtändig denkenden
Männern naturgemäß iſt. Aber die Ausſprache war rein ſach
lich, und wenn mancher Genoſſe errregt war, ſo war er es über
das Verhalten der Hollräuber, nicht über e hen et wie
denn auch die Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt worden ſind.

Das ganze Märchen iſt erfunden worden vom Zentrum das
ſich durch die Lügen dafür rächen will, daß die Sozialdemo-
kratie den Verrat des Zentrums vor aller Welt angenagelt hat.

Die Breslauer Kaiſerrede und die Nationalſozialen.
Jn dem letzten Hefte der nationalſozialen Hilfe werden

folgende Betrachtungen über die letzte Kaiſerrede angeſtellt
„Schon ihrer Form nach zeigt dieſe Anſprache, daß der Kaiſer

von ſeiner früheren Anſchauung zurückgekommen iſt, daß man
in den Arbeitern das Gefühl der Gleichberechtigung wecken
müſſe. Alle anderen Menſchen redet der Kaiſer mit „Sie“ und
„Meine Herren“ an, zu den Arbeitern ſagt er „Jhr.“ Hier
liegt bereits ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen unſerer und
der kaiſerlichen Auffafſung. Die Anerkennung der Gleichberechti-
gung auch in den äußeren Formen des Verkehrs iſt das erſte,
was Millionen von deutſchen Arbeitern billiger- und gerechter
weiſe verlangen

Ein weiterer Jrrtum liegt in der Verkennung des Cha
rakters der Deputatton. Die „Arbeitervertreter“ ſind nämlich von
ihren Fabrikherren ausgewählt und zum Empfang hingeſchickt
worden. Die verhängnisvollſte Vorſtellung des Kaiſers iſt
freilich die, daß er glaubt, den Arbeitern klar machen zu können,
die Sozialdemokratie ſei eine reine Hetzpartei. Und das in dem
Augenblick, wo außer der Sozialdemokratie und der Freiſinnigen
Vereinigung alle anderen Parteien des Reichstags die Lebens-
intereſſen der Arbeiter aufs ſchmählichſte verraten und ver
kaufen! Wenn der Kaiſer der Mann wäre, der ſeine Worte
immer in die entſprechenden Thaten umſetzte, müßte man nach
dieſer Rede befürchten, daß der Brotverteuerung ein neuer
Zuchthauskurs auf dem Fuße folgen ſoll

Die „geſicherte Exiſtenz“ der Kruppſchen Arbeiter
bildete wochenlang für die bürgerlichen Schmocks eine uner-
ſchöpfliche Fundgrube, um die Arbeiterfürſorge auf den Krupp-
ſchen Werken in den ſchönſten Farben zu ſchildern und die
„Verhetzung“ durch die Sozialdemokratie zu geißeln. Die Er-
gebenheitskundgebungen der Kruppſchen Arbeiter ſind kaum
vorüber und ſchon klingt es etwas anders von den Kruppſchen
Werken. Dem B. T. wird nämlich am Sonnabend aus Eſſen
telegraphiert:

Jnfolge des ſtarken Arbeitsmangels mußte das Kruppſche
Baureſſort zahlreiche Arbeiter ablegen und arbeitet mit
Feierſchichten. Die Modelltiſchlerei nahm einen zehn
prozentigen Lohnabzug vor.

Der Geßlerhut.
Die Entlaſſung der Arbeiter von dent GruſonWerken in

Magdeburg, die die Ergebenheitsadreſſe an den Kaiſer nicht
unterzeichnet hatten, wird von der Magdeb. Ztg. plumper.
Weiſe mit Arbeitsmangel entſchuldigt. Die Poſt verzichtet
aber auf dieſe plumpe Entſchuldigung und bekennt ſich ganz
offen zur Moral des Erpreſſertums, jener Moral, die in
Halle ſich äußerte, als man im Goldenen Schiffchen
vor einigen Tagen im Konſervativen Verein die Abſicht
ausſprach, auch in der Saaleſtadt eine „Arbeiterkundgebung zu
veranſtalten. Das Sprachrohr der Scharfmacher darf ohne
Scham, auch ohne Furcht vor dem Staatsanwalte ſchreiben

„Was nun den vorliegenden Fall betrifft, ſo kann man es
wahrlich keinem Arbeitgeber verdenken, wenn er ſich
weigert, Leute zu beſchäftigen, die kein anderes Zielhaben, als ihn, ſobait ſie nur können, ſeines Beſittzes

berguben, die mit dem Gelde, das zu verdienen er
hnen Gelegenheit gert eine Agitation unterftützen,

welche den glühendſten Haß gegen ihn und ſeinen
Stand, gegen Moönarchie, Vaterland und alles, was einem

c ch]c3h]hnnmnnmnmmmnnnmnmnmnmmmnmnnnnmnmndddnnhnmnmmmmjj5]cnccc-c--
Kältender Sprühregen ſtäubt nieder, und in den geöffneten
Hausfluren laſſen breite, ſchmutzige Stiefel breite, ſchmutzige

appen zurück. Schlechtes Wetter iſt's zum großen Ziehtag.
or dem Hauſe der Bahnſtraße, in dem die jungen Reſchkes

wohnten, ſtand am Nachmittag des erſten Oktober ein Hand
wagen, zur Hälfte ſchon hochbepackt, und Arthur und Bartu-
ſchewski ſetzten eben auf die noch freigelaſſene Hälfte den
Kleiderſchrank nieder und ſtopften, damit er nicht ſchwankte,
Betten dagegen. ger Regen ſtäubte immer eindringlicher.

„Lauſewetter! Na, ik bin bloß fegb. det ik heite nich ziehn
müß,“ ſagte Bartuſchewski und ſchlug mit der naſſen Hand auf
die tten. „Bis Se damit nach de Alvensleben kommen, ſind
die guatſchnaß!“Verſuche Arthur zog ſeinen Ueberzieher aus und warf
ihn über die Betten. „So. Daß man wenigſtens trocken
ſchlafen kann, wenn man ſchon weiter niſcht hat. Los! Sind
wer denn nu endlich fertig

Bartuſchewski ſah ſich um auf dem Trottoir, gegen die Haus
wand gelehnt, ſtand nur noch einſam der leere Küchenrahmen;
er ergriff ihn und ſchleuderte ihn obenauf. „Na, allzuville haben
Se ja nich ufzuladen, ſagte er mit einem ſpötttiſchen Lächeln.

Arthur brummte etwas Unverſtändliches und wiſchte ſich dann
mit der verkehrten Hand den Schweiß und Regen von den
Wangen. z bin n alle. Das Schleppen de fünf Treppen
runter war kein Spaß. Gut, daß es in de Alvensleben
parterre is

„Jehn wer doch mal erſt 'n Momang hier nebenan,“ ſchlug
Bartuſchewski vor und wies nach der nahgelegenen Kneipe.

ne kleene Herzſtärkung haben wer redlich verdient, was
„Jehn Sie man immer vor! Jch muß erſt hier die Strippe

feſter ziehen. Arthur war in Verlegenheit und beſchäftigte ſich
angelegentlich mit dem Strick, mit dem die Sachen verſchnürt
waren. „Jch kann doch auch nich allens hier ſo alleine laſſen
Er warf einen ſcheuen Seitenblick auf Bartuſchewski wenn
der doch nur ſchon ginge, dann würde er ſich raſch mit dem
Wagen auf und davon machen!

Aber Bartuſchewski ſchien ihn zu durchſchauen, lachend ſchlug
der ihn auf die Schulter. „Ne, Männeken, dünne machen is
nich!
Na, ik wollte meiner kommen!
Tunten

Nanu, Se haben wohl Manſchetten vor die Jnädige?!
De Hucke volll So 'ne ollen

Arthur ſagte nichts, ein Fröſteln lief ihm über den Rücken
brr, war das ungemütliches Wetter! Eine Erwärmüng in der
Kneipe würde ihm gewiß ganz gut thun! Aber hatte er Mine
nicht ſein Wort gegeben Ehe ſie heute mittag in die Alvens-
lebenſtraße ging, um die neue Wohnung zu reinigen Fridchen,
die auch ſchon etwas wer half, an der einen Hand, in der
anderen Schrubber und Eimer und Beſen hatte ſie ihn ſo
eigen angeſehen.

„Komm nich ſo ſpäte mit de Sachen,“ hatte ſie geſagt, „daß
mer noch einräumen kann, 8 lang 's noch helle is. Un Bartu
ſchewski giebſte lieber fufzig Pfennige for'ſch 'runtertragen
helfen. Laß' der nur ſonſt nich mit ihm ein. Du weißt ſchon,
in de Kneipe ſitzen. koſt' viel mehr. Un wer haben's doch jetz
nich derzuel“ Sie hatte geſeufzt und nach ſeiner Hand ge-
griffen. „Gelle, Arthur u ſetzt der nich in de Kneipe

„J, wo wer' ich,“ hatte er erwidert, „ſei man janz beruhigt!“
Recht hatte ſie, ſie hatten 's jetzt nicht dazu. Lief er nun doch

nun ſchon vier Wochen herum und ſuchte Arbeit und hatte bis
jetzt nichts gefunden. Ueberall, wo er hinkam, wurde gerade
das verlangt, was er nicht konnte. Schon zu allem Möglichen,
zu Beſchäftigungen ganz unter ſeiner Würde, hatte er ſich an
geboten, nur um Mines ſtumm fragenden, erwartungsvollen
Blicken zu entgehen. Aber zu derlei Arbeiten fehiten ihm die
Körperkräfte; die Leute maßen ſeine ſchmächtige Geſtalt mit
den Blicken und hießen ihn gehen.

„Brrr!“ Er ſchauderte wieder zuſammen. Das konnte Mine
doch wahrhaftig nicht wollen, da er ſich erkältete. Sie hatte
ja auch nur gemeint, nicht in der Kneipe ,ſitzen'; wenn er
ehe Fußes raſch einen zur Erwärmung trank, hatte ſie
wahrhaftig nichts dawider, dazu war ſie ja ein viel zu ver-
ſtändiges Weib. Wenn er ſich wieder den Huſten holte und
Fieber, vielleicht gar im Bett liegen mußte, nicht nach Arbeit
gehen konnte, was dann

Seine Hände ließen den Strick fahren, an dem ſie gebaſtelt;
unruhig trappſte er von einem Fuß auf den andern. Sie
brauchte es ja nicht einmal zu erfahren, daß er in der Kneipe
geweſen war; wer ſollte es ihr erzählen Er ſicher nicht
nicht, daß er ſich vor ihr fürchtete oho, da wollte er ſchon
eigen, wer Herr im Hauſe war! Aber es grg ihn jetzt
fter, wenn er ſah wie ſie ſich plagen mußte. Der Alte, in

ſeiner Dämlichkeit, hatte doch nicht ſo ganz unrecht, als er letzt

hin grämelte: Möchte wohl wiſſen, was wär', wenn die Mine
nich wär'

Mit einem Laut, halb Ausruf des Aergers, halb Seufzer
fuhr ſich Arthur über die Stirn und zuckte zugleich zuſammen;
Pfui Teufel, da hatte er doch ein ſchönes Andenken behalten
Bei Regenwetter ſchmerzte die Narbe noch immer.
Ach, und Mine würde am Ende nicht mal böſe ſein, wenn er
ihr offeiß ſagte, daß er in der Kneipe geweſen im Grunde war
ſie ihm doch ganz gut!

Sinnend ſtand er und betrachtete ſeine Stiefel, die nicht ganz
waſſerdicht waren aber die warmen Strümpfe, die ſie ihm
Sonntags, in der freien Zeit, geſtrickt, hielten doch die Näſſe
ab. Nein, nein, er wollte es ihr auch nicht anthun, in die
Kneipe zu gehen! Das dauerte dann wieder ſo lange, und ſie
würde in der öden Wohnung auf die Sachen warten; nicht
mal einen Stuhl hatte ſie, um ſich hinzuſetzen. Und wenn ſie
dann am Ende, von Ungeduld getrieben, hier ankam

Ein dicker Tropfen fiel ihm auf die Naſe. „Verflucht!“ Er
ſchlug mit der Fauſt auf die Wagenkante, daß die Sachen
klayperten und ſchütterten.

„Nanu,“ ſagte Bartuſchewski, ſchlechte Laune?!
Schluck, un denn is allens jut. Se kommt ja lange nich. Um
zwölwe is ſe nach de Alvensleben jejangen, was Da waren
die Leute man eben 'rans. Die hat noch lange auszumiſten.
Seien Se froh, det oben Jhre Stube nich oo
wird, denn konnten Se ſehn, wo Se
blieben. Aber det habe ik ſchonſt ſo jedeixelt. Sagen Se mai,warum ziehn Se eejentlich nich bei Sore Ollen 'n Keller Da
muß jetz ne Maſſe Platz ſind, un Sie haben 't billig!“

„Weine Frau will nich.“
„Will nich, was, will nich Haha, Sie ſind mer 'n ſcheener

Held! Nu kommen Se aber man jleich fix mit! Det Herz
bibbert ein'n ja in'n Leibe. 'nen kleenen Kümmel oder nen
Lippentriller, was Denn helfe ik Jhnen voch nachher 'n
bißken ſchieben, Se bleiben ja ſons doch unterwegs liegen, Sie
Schwachmatikus!“

Arthur widerſtrebte noch.
Na, man voran, Menſch, man voran! Sons muß ik wahr-füg annehmen, Se wollen mir for alle Freundſchaft, die ik

hnen jehabt habe, nich mal traktieren

Eenen

jleich bezogen
ſo lange mit Jhre Sachen

for
(Fortſetzung folgt.)
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ebracht wurde, können nicht wundeſolchem Verhalten ie e aenger m
agen müſſen. ir möchten einma

ſozialdemofratiſchen Unternehmungen beſchäf er
keit, die ſich weigerte, au r denVerteidiger eines ſchwer beſchuldigten ind a mähken ozial

demokratiſchen Führers zu en, noch einen Tag in
wihrer Stellung gedüldet würde. re eine ündigung

am Andenken Friedrich Alfred Krupps, wenn die Firma
Arbeiter weiter beſchäftigte, die ſich in dem ſogenannten
„Falle Krupp“ ſo offen und dreiſt auf die Seite der Sozial
demokratie ſtellen.“
Der Sozialdemokrat, der im Sinne der Poſt Moral handelte,

würde mit rer und Schande aus der Partei gejiagt werden.
Man bedenke: Republikaniſch geſinnten Arbeitern mutet

man zu, eine Adreſſe an den Monarchen zu unterſchreiben,
die in dem Tone der allerunterthänigſten byzantiniſchen Manieren
gehalten iſt! Und das geſchieht juſt in dem Augenblicke, in
dem dieſer Monarch alles aufs ſchärfſte verurteilt, was ihnen
bisher hoch und heilig geweſen iſt! Mit einem Federzug ſollen
ſie alles verleugnen, was bis dahin den edelſten und reinſten
Jnhalt ihres Lebens gebildet hat.

Die es thaten, weil ſie Weib und Kind zu Hauſe haben,
ſollen nicht verurteilt werden. Die es zu thun ſich geweigert
haben, haben ſich als Helden benommen und Millionen rufen
ihnen Beifall. Millionen aber werden auch über jene das
richtige Urteil finden, die ihre armen Opfer vor die Wahl
W en zwiſchen ſittliche Selbſtſchändung und körperlichem
Selbſtmord.

Ein neuer Geßlerhut iſt aufgeſteckt, das neue Rütli wird
nicht ausbleiben.

Zu ſpät werden durch Schaden klug werden, die frech an
das p. greifen, was der deutſche Arbeiter hat an ſeine
Ehrel!

Der Kreuzzug gegen Venezuelg.
Engliſche und deutſche Schiffe haben die Stadt Puerto

Cabello beſchoſſen. Die dortigen Venezolaner ſollen ſich in
der Nacht zum Donnerstag eines britiſchen Dampfers Topaz
bemächtigt haben. Die Nachricht von dem Vorgang wurde am
Freitag in La Guayra bekannt, worauf das engliſche Kriegs
ſchiff, Charybdis und der deutſche Kreuzer Vineta nach Puerto
Cabello abdampften. Dort verlangten die Engländer die ſo
fortige Herausgabe des Dampfers und ſchickten, als die
Venezolaner hierauf nicht reagierten, 50 Marineſoldaten mit
dem Befehl an Land, die Topaz unter allen Umſtänden zurück
zuerobern, was auch geſchah. Unmittelbar darauf der
Kommandant eine Forderung an die venezolaniſchen
a zu entſchuldigen. Da auch darauf eine Antwort nicht er
folgte, wurde nach zwei Stunden das Bombardement eröffnet.
Die Schüſſe wurden gegen die entfernten Forts gerichtet und
die Schiffe waren ſo vorſichtig, nicht in die Stadt zu feuern.
Die Forts erwiderten das Feuer anfangs, ſtellten es aber bald
ein, worauf auch die Schiffe das Feuer einſtellten. Durch die
Beſchießung wurden das Fort Salanoo und das Kaſtell Liber-
tador in Trümmer gelegt; der Befehlshaber des letzteren wurde
efangen genommen nur zwei Mann ſind verwundet. Mann
chaften vom Kriege ſhiff Charybdis haben von dem Kaſtell

Beſitz ergriffen und die
Die Erregung hat ſich gelegt.

Nach dem Bombardement traf ein Telegramm Caſtros ein,
das die Behörden von Puerto Cabello anwies, alle verlangte
Genugthung zu geben.

Es liegen noch folgende Meldungen über den Konflikt vor:
Newyork, 15. Dez. Der Frankf. Ztg. wird gemeldet: Das

Bombardement von Puerto Cabello verſtößt, venezolaniſchen
Berichten zufolge, gegen das Völkerrecht. Präſident Caſtro er
ließ eine Proklamation, in der er erklärt, daß das Bombarde-
ment durchaus ungerechtfertigt ſei. England und Deutſchland
hätten ſich dadurch gegen die Ziviliſation vergangen, namentlich
da keine Gelegenheit gegeben worden ſei, Frauen und Kinder
in Schutz zu bringen. Nach einer HeraldMeldung erklärten
ſich Argentinien und Chile bereit, Venezuela beizuſtehen.

London, 15. Dez. e Meldung aus Caracashaben die dortigen deutſchen Kaufleute drahtiich ein Geſuch an

die deutſche Regierung gerichtet, das Schiedsgerichtsanerbieten
Caſtros anzunehmen.

Newyork, 15. Dez. Die deutſche und die engliſche Kolonie
in Caracas befindet ſich in vollſtändiger Panik, an 114 Per-
ſonen verlangten Sonntag e des amerikaniſchen Geſandten
Bowen Schußz. Die amerikaniſche Geſandtſchaft verproviantierte
ſich auf alle Fälle. Viele Deutſche wurden in der amerika-
niſchen Geſandtſchaft aufgenommen und das Haus in eine Art
Kaſerne mit Vorräten umgewandelt.

Paris, 15. Dez. Venezuela bereitet ein Memorandum an
alle Regierungen vor, worin der Nachweis verſucht wird, daß
durch das deutſch- engliſche Vorgehen die r europäiſchenGläubiger ſchwer geſchädigt würden, weil die Unifizierung der

venezolaniſchen Staatsſchuld am Vorabend des Gelingens war.

Noch eine rbeiterrantgebuns Jn Oels, Schleſien,
iſt in „Arbeiterkreiſen“ der Gedanke aufgetaucht, dem Kronprinzen eine Ovation zu bringen. Auf eine Anfrage des
Bürgermeiſters Kallmann (IJſt das auch ein „Arbeiter“) lief
die Nachricht ein, der Kronprinz werde die Arbeiter bei ſeiner
Einfahrt in den Schloßhof empfangen.

Vor einiger Zeit wußte ein bürgerliches Blatt zu berichten,daß man nach den gemachten ſSlechten Erfahrungen nichts

mehr von dieſen „Arbeiterkundgebungen“ wiſſen wolle. Dem
ſcheint aber nicht ſo zu ſein.

e ührer der Arbeiterdeputation in Oels iſt der Dach-
decker Geide auserſehen.

„Fürſt“ Bülow. Nach einer Meldung der Wiener Pol.
Korreſp. hatte Kaiſer Wilhelm, anläßlich der Annahme des
Zolltarifs, beabſichtigt, den Grafen Bülow in den Fürſtenſtand
zu erheben. Auf Bitten des Kanzlers habe er davon Abſtand
genommen.

In Reichstagskreiſen zirkulierte ſchon ein boshafter Witz über
den eventuellen Fürſtentitel Bülows.

Eine ſtürmiſche Polenverſammlung hat am Sonntag in
Berlin ſtattgefunden. Jn derſelben wurde folgende Reſolution

angenommen SDie verſammelten Polen Berlins erklären ſich für eine alt
polniſche, rein nationale, volkstümliche Politik und ſprechen ihr
Bedauern aus, daß ihr bisheriges Organ, der Dziennik Ber
linski, von dieſer Bahn abgewichen iſt.“

Wie verlautet, ſoll demnächſt ein neues zweites polnisches
Blatt auf ſtreng demokratiſch nationaler Grundlage in Berlin
erſcheinen.
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ortigen Geſchütze unbrauchbar gemacht.
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Das Kriegsgericht der 20. Diviſion ver
n Dezember den Unteroffizier Wilhelm

Röbbing von der 1. des Feldartillerie Regiments
Nr. 10, jetzt zur Reſerve entlaſſen, en Mißhandlung eines
Untergebenen in 29 verſchiedenen en. Durch dieſe Miß
handlüngen ſoll der Rekrut Marken vom Jahrgang 1901
3 rank geworden ſein. Der Angeklagte leugnet jede

i dand tung der Zeuge Marten giebt an, in 7 verſchiedenen
Fällen habe der Angeklagte ihn an die Kehle gefaßt, gewürgt
und dann mit dem Kopfe an den Flankenbaum oder an die
Krippe geſtoßen. Jn 15 Fällen habe der Angeklagte ihn ausdem Bette geholt, ihn gefragt, ob er eine m aufgetragene

Arbeit gemacht habe und ſich die Arbeit zeigen. e Der
J dann erklärt, die Arbeit ſei ſehr ſchlecht ge

macht, der Marten ſolle mal e volle Waſſerkrüge holen und
damit in den Verſchlag des Unteroffiziers kommen. Hier hat
Marten dann, in jeder Hand einen vollen Waſſerkrug, Arm
ſtrecken und Kniebeuge üben müſſen wenn er dies nicht mehr
vermocht, habe er links- und rechtsum Kehrt machen
müſſen; ſei er nun ſchwach geworden, dann habe ihn
der Angeklagte mit einem Rohrſtock, wie er zum Reiten benutzt
wird, über Kopf und Arm geſchlagen. An vier verſchiedenen
Tagen habe der Angeklagte ihn an die Ohren gefaßt, ihm die-
ſelben umgedreht und ihn mit dem Kopfe an die Wand ge-
ſtoßen, mehrere Male beim Wecken ihn mit Stockſchlägen trak-
tiert, ein ander Mal mit dem beſtiefelten Fuß in die Magen-
gegend und an andere Teile des Körpers getreten. Anfangs
Dezember 1901 iſt Marten ins Lazareth eingeliefert worden,
hier hat man an ſeinem Körper die vielen Wunden entdeckt, und
die Aerzte haben feſtgeſtellt, daß die Verletzungen nur von
grober Mißhandlung herrühren. Jm Anfang Januar iſt
Marten dann geiſtesgeſtört geworden und der Hildesheimer
Heilanſtalt überführt, aber ſchon kurz vor Oſtern als geheilt
entlaſſen. Die Sachverſtändigen erklären, daß die Geiſtesgeſtört-
heit des Marten wohl nicht nur auf die Mißhandlungen zurück
zuführen ſei, ſondern es hätten auch noch andere Umſtände hier
mitgewirkt. So ſei Marten wohl ſchon an und für ſich ein
ſehr ſchüchterner Menſch, der ſich überhaupt nicht für das
militäriſche Leben eigne, der auch die militäriſche Koſt nicht
vertragen könne. Geiſteskrank ſei der Marten bei ſeinen
Vernehmungen am 7. und am 20. Dezember vorigen Jahres
nicht geweſen er habe ſehr genau gewußt, was er aus
ſage und gegen ſeine Eidesfähigkeit ſei auch heute nichts einzuwenden, Zweifellos habe die ſhwere Miß r erheblich
zu der Geiſtesgeſtörtheit beigetragen. Ein Zeuge giebt zu, daß
er Marten mehrere Male mit der Klopfpeitſche geſchlagen, ein
anderer verweigert die r über dieſen Punkt. Der An-
kläger beantragte, das volle Schuldig gegen den Angeklagten
auszuſprechen und dieſen zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis zu
verurteilen. Die Verteidigung beantragt Freiſprechung. Das
Gericht fällte folgendes Urteil: Der Angeklagte Röbbing könne
nur wegen eines Falles beſtraft werden, da dieſe Mißhandlung
auch noch von anderen Zeugen außer Marten feſtgeſtellt ſei.
Jn den anderen Fällen müſſe aber nach Anſicht des Gerichts

L 3 erfolgen wegen Mangel an Beweis
as Gericht nimmt an, daß der Zeuge Marten heute nach

beſtem Wiſſen und Gewiſſen ſeine i gemacht habe, daß
aber das Gericht trotzdem un keiner Verurteilung in dieſen
an kommen könne, da Marten in der Zwiſchenzeit geiſtes-
rank geweſen ſei und deshalb ſich die Vorgänge bei ihm hätten verwiſchen können, andere Zeugen aber r die en

des Marten, daß der Angeklagte der Thäter geweſen ſei, nicht
vorhanden ſeien. Der angeklagte Unteroffizier Röbbing ward
deshalb zu zehn Tagen Mittelarreſt verurteilt.

Ausland.
Belgien. Der Prozeß gegen den „Attentäter“

Rubino. Nachdem der Staatsanwalt gegen Rubino Anklage
erhoben hat wegen verſuchten Attentats auf König Leopold und
vollbrachten Attentats auf den Hofmarſchall Grafen d'Outremont,
wird Rubino im Januar n. J. vor den Aſſiſen erſcheinen.

Auf König Leopold ſoll e wieder ein-
mal geattentätert ſein. Brüſſeler Blätter berichten:
Als der König Sonnabend abend ſpät zum Palaſte fuhr, fiel
im Parke von Laeken ein Schuß. Kurz vorher habe man in
der Nähe des Parkes drei Schüſſe gehört, woraus man
ſchließt, daß der Attentäter Mitſchuldige gehabt hat. Sofort
zur Abſuchung des Parkes und ſeiner Umgebung abgeſandte
Patrouillen kehrten unverrichteter Sache zurück.

Dem belgiſchen König muß doch ſehr viel daran liegen, ſein
Renommee zu heben, denn ſo ein „Attentat“ verleiht doch
immer ſo eine Art Heiligenſchein.

Jtalien. Die Klerikalen gegen das Ehe-
ſcheidungsgeſetz. Die Petition, welche die Klerikalen
gegen das Eheſcheidungsgeſetz aufgebracht haben, bedeckt 3
Millionen Unterſchriften. Die Agenzia italianag, welche offizielle
Beziehungen hat, teilt über dieſe famoſe Petition folgendes mit:
Jm Bureau der Kammer ſei feſtgeſtellt worden, daß die immenſe
Majorität der Unterſchriften Kreuze von Analphabeten ſeien,
ferner daß tauſende der Unterſchriften von derſelben Handſchrift
hergeſtellt und daß eine Menge von Namen einfach erfunden
ſeien. Des ferneren ſei feſtgeſtellt, daß eine große Anzahl von
Perſonen infolge der Drohungen und Verſprechungen unter-
zeichnet habe. Es ſei möglich, daß die Angelegenheit einem Ge-
richte unterbreitet werde.

Rußland. Ueber das Blutbad in Roſtow wird dem
Vorwärts geſchrieben Wem dürften die Lügenzettel der zari-
ſchen Gewaltklique, mit denen ſie nach jeder ihrer Blutthaten
die Welt beglückt, unbekannt ſein? Während der Bewegung
der letzten Jahre flatterten ſie in Scharen auf und das Ende
war jedesmal, daß die Regierung entlarvt daſtand. Vielleicht
aber gelingt es doch, dieſen oder jenen zu übertölpeln, dachte
ſie ſich gewiß, als ſie vor einigen m den ſtümperhaften,
aller Wahrheit und Scham entblößten „Bericht“ über die bluti
gen Ereigniſſe in Roſtow am Don brachte.

Die Arbeiter der Maſchinenbranche bilden, wie in den übrigen
Ländern, den entwickelteren Teil der Arbeiterſchaft. Jn den
letzten Jahren haben ſie nicht wenig zu ſtreiken gehabt, aber
überall haben ſie ſich durch ihre Bedachtſamkeit und Ordnung
hervorgethan. Der Regierung wollte es ſogar eine Zeit ſchei
nen, daß man dieſe Ärbeiterkategorie wegen ihres Intereſſes
beſonders für die berufliche Organiſation gegen die revolutionäre
Bewegung ausſpielen könnte, und nun ſind dieſelben Arbeiter
leich wilden Tieren geworden, die nur mit der Kugel undKoſalenlanze im Zaum zu halten ſind! Wir laſſen hier in

Ueberſetzung einige Briefe folgen, die aus der Nähe der Er
S ſtammen, ſie ſprechen grauſam wenig zu Gunſten der
Schlächter:

„Bei uns geſchieht etwas Ungewöhnliches, heißt es in dem
einen. Schon den achten Tag ſtreiken die Arbeiter der Wladi-
kawkaſiſchen Efſenbahn Werkſtätten in einer Zahl von 4000;
aus Mitgefühl geſ ſich ihnen auch die Mehrzahl der ört-
lichen Fabrikarbeiter an. Es iſt ſchon der achte Tag, wo
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liches, Beiſpielloſes in der Aretwas Arbeiterbewegungn n Auf dem Temernik (eine Anhöhe) ver

ammeln täglich 15—20 000 Perſonen (Arbeiter, ihremilien und Vertreter der gebildeten Kreiſe) und unter fren

mwmel werden Reden gehalten, die die Arbeiter über das
eſen der Arbeiterbewegung und ihrem Verhältnis zu der

un en W in Rußland aufklären. Ein ſonderbares
uſpiel! Eine beſonders grandioſe Verſammlung fand am

Sonntag ſtatt, auf der nicht nur alle Arbeiter Roſtows
erſchienen waren, ſondern auch die gebildeten Kreiſe. Stellen
ſie ſich die Schlucht auf dem Temernik vor (der Ort iſt ſehr
e ausgewählt, denn die Polizer und das Militär können
ier nicht frei ihre r entfalten). Die ganze Schlucht

unten und die beiden Wände der Anhöhe waren von der
Maſſe überfüllt. Auf einer Erhöhung auf dem Berge ſteht
der Redner und legt mit ſeiner lauten Stimme, die ſelbſt an
den entlegenſten Punkten zu hören iſt, gründlich, lebendig und
einfach das Weſen der Bewegung dar. Die Disziplin und
ne der ha bewundernswert. Er braucht bloß eine Bewegung
mit der Hand zu machen und die zwanzigtauſendköpfige Menge
wird in einem ſtill. Mit einem Wort, es iſt etwas
Ungewöhnliches. Regelrechte Meetings! Jch bin überzeugt, daßwenn in der illegalen Preſſe Beſchreibungen erſcheinen werden, man

wird ſie für übertrieben halten und doch iſt der gewaltige
Eindruck, den dieſe Verſammlungen auf die ganze Bevölkerung,
auf alle Schichten der Geſellſchaft ausüben, unbeſchreibbar. Zu
bemerken iſt, daß alles offen vor den Augen der Polizei ge
ſchieht. Die Verſammlungen ſpielen ſich in der größten Ord-
nung ab, die Reden werden vollſtändig frei über alle politiſchen
Angelegenheiten gehalten in der Ferne jagen auf ihren Pfer
den hin und her die Koſaken und die Polizei und Gendarmerie
hört in reſpektvoller Entfernung allem zu. Ueberhaupt ſind
die Behörden aus Rand und Band geraten und wiſſen nicht,
was zu unternehmen. Der Ataman iſt erſchienen und es wer
den immer größere Militärmaſſen herangezogen, doch die Ar
beiter geben ihnen durch Disziplin und Ruhe keinen Anlaß
zum Einſchreiten. Die geſtrige Verſammlung fand jedoch einen
traurigen Abſchluß. Als die Menge im Begriff war, ausein-
anderzugehen, kam es zu einem Zuſammenſtoß mit den Koſaken,
der von Knaben begonnen wurde. Die Koſaken gaben plötzlich
Schüſſe ab und ſechs Tote und zehn Verwundete blieben auf
der Stelle. Heute ziehen durch die Straßen immer neue
Militärverſtärkungen; es ſind die Koſaken von Jekaterinodar
geholt worden, ſo daß die Stadt nunmehr von Koſaken über-
füllt iſt. Trotz alledem haben ſich, wie ſoeben berichtet wird,
zu der Verſammlung noch mehr Menſchen als an den vorher-
gehenden Tagen eingefunden.

„Den achten Tag ſchon“, heißt es in einem andren Briefe,
„zerrt uns ein Nervenfieber. Der Streik wird fortgeſetzt;
jeden Tag finden auf dem Temernik Verſammlungen ſtatt.
Geſtern wurden ſechs Kavallerie- Angriffe auf die Menge unter-
nommen. Man ſchlug ſchonungslos mit der Knute, dem Säbel
und der Lanze drein. Die Menge blieb aber ſtandhaft. Alle
Angriffe wurden von einem Steinregen empfangen und zurück-
geſchlagen. Als die Menge ſchon im Begriff war auseinander
zugehen, kam Infanterie an und gab, ohne gewarnt zu haben,
eine ſcharfe Salve ab. Sieben blieben tot liegen, zwölf
ſind ſchwer verletzt und ins Hoſpital verbracht worden. Die
Menge geſtattete nicht, ihre Toten fortzutragen. Heute findet
von neuem eine Verſammlung ſtatt. Die Polizei hat ſich in
einer Kette an dem Fluſſe Temernik aufgepflanzt für den Fall,
daß ſich die Menge zu der Stadt begeben wollte. Haus
ſuchungen haben noch nicht ſtattgefunden, wohl aber Verhaf
tungen. Jn den Straßen ſchweifen Koſaken herum.
Ataman iſt angekommen auch jemand aus dem Miniſterium
der Verkehrsmittel und andre.“

Angeſichts dieſer Mitteilung von Augenzeugen klingt eine
Nachricht äußerſt unglaubhaft, die dem B. T. aus Petersburg
zugeht: „Der große Arbeiterſtreik in Roſtow am Don und auf
der Station Tichorezkaja iſt beendet, nachdem den Arbeitern ihr
rückſtändiger Lohn ausgezahlt worden iſt und einige ünbeliebte
Meiſter entlaſſen wurden. Die Arbeiter ließen hierauf einen
feierlichen Dankgottesdienſt celebrieren und nahmen die Arbeit
ſofort wieder auf. Jn Tichorezkaja lieferten die Arbeiter 22
Agitatoren der Regierung aus und nahmen gleichfalls die
Arbeit wieder auf. Der Miniſtergehilfe und Chef der Gen-
darmerie Generalleutenant v. Mahl reiſte von hier nach Roſtow
zur näheren Unterſuchung der Arbeiterunruhen und zur Prüfung
der Schuldfrage der Bahnverwaltung ab.

Afrika. Aufteilung des Sudans und Abeſſyniens.
Jn London ſind jetzt zwei Verträge veröffentlicht worden, der
eine zwiſchen England und Abeſſynien, der andere zwiſchen
Abeſſynien, England und Jtalien. Der erſtere ſieht die Ab
grenzung zwiſchen dem Sudan und Abeſſynien vor. Negus
Menelik verpflichtet ſich, weder Bauten auszuführen noch aus
führen zu laſſen im Blauen Nil, Tſanaſee oder Sobat, die
deren Gewäſſer hindern würden, ſich in den Nil zu ergießen.
Menelik geſtattet England, in der Nachbarſchaft von Jtang an
den Ufern des Fluſſes Poaro ein Gebiet zu wählen, das nicht
größer als 400 Hektar iſt und auf eine Ausdehnung von mehr
als 2 Kilometer nicht an den Fluß angrenzt. Dieſes Gebiet
wird von Menelik der engliſch-egyptiſchen Regierung verpachtet
werden, die darüber die Verwaltung übernehmen und es als
Handelsſtation beſetzen wird, jedoch ſich desſelben weder zu
politiſchen noch militäriſchen Zwecken bedienen darf, eine Klauſel,
die natürlich von England bei der erſten Gelegenheit 4377
werden wird. Menelik räumt den Engländern das Recht ein,
durch das abeſſyniſche Gebiet eine Eiſenbahn zu bauen. Der

weite Vertrag betrifft einige Abänderungen der Grenze zwiſchen
Abeſſynien und der Kolonie Erythräa einerſeits und letzterer
und dem Sudan andererſeits.

Vermiſchtes.
Aberglauben engliſcher Bergleute. Vor einigen Tagen

waren 193 Bergleute von Wearmouth Kohlengeſellſchaft vor
Gericht geladen worden, weil ſie an einem Tage im November
nicht arbeiteten. Die klagende Geſellſchaft verlangte von jedem
der Leute 5 Shilling, und von den Minderjährigen 2 s. 6 d. Ent
ſchädigung. Das Gericht hatte über den Grund des Streiks
u entſcheiden und mußte ſich dabei mit einem Aberglauben der

ergleute beſchäftigen. Am 25. November, abends 6 Uhr, ver-ungiückte ein Bergmann in der Grube, worauf irre Berg
leute die Arbeit niederlegten und auch am nächſten Tage feierten.
Der Präſident der vereinigten Bergleute von Durham ſagte
aus, daß, wenn ein ſolcher Unfall vor 1 Uhr mittags vorkäme,
die Leute e reheneg an dem betreffenden Tage und auch
an dem darauffolgenden Tage die Arbeit einzuſtellen pflegten.
Der Gerichtshof erkannte für Recht, daß die Bergleute an dem
Ünglückstage die Arbeit einſtellten, wollte dieſes Recht aber
nicht für den darauffolgenden Tag anerkennen und verurteilte
demgemäß die Bergleute zu n empfahl aber gleich
zit den Grubenbeſitzern, ſich mit den Bergleuten über Vor
ommniſſe dieſer Art definitiv zu verſtändigen.

kA]>l»Ccſccccc- ZJ Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Freitag den 19. Dezemberz1902 abends Sſhr in der Funkenburg“

öffentliche Polkoperſammlnng.
Tagesordnung: Die Rechtsbrüche der eichstagemehrhett.

Referent: Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele, Halle. 2. Die rechtliche
Stellung der Arbeitsloſen. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Einberufer.

Sozialdemokrat, Verein Hohenmölsen,
Sonntag den 21. Dezember nachm. 3 Uhr im Bahnhofs Reſtaurant

er nTagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Wahl des Geſamtvorſtandes.
3. Verſchiedenes.

as Erſcheinen aller Genoſſen iſt notwendig. Der Vorſtand.

An das geehrte Publikum!
Wiederholt machen wir das geehrte Publikum darauf aufmerksam, dass

das Fällen der Minerahwasserflaschen mit anderen Flässigkeiten nach dem
Bürgerlichen Gesetzbuch bei Strafe verboten ist. Wir bitten daher Mineral-
Wasserflaschen, welche ihrem Zwecke gedient haben, sofort wieder dahin zu
bringen, von wo sie entnommen sind, sei es vom Restaurateur, Kaufmann etc.
Sollte Unterzeichneter dennoch finden, dass mit seinem Eigentum Missbrauch
getrieben wird, so folgt unnachsichtlich gerichtliche Klage

Der Verein

der Mineralwasserfabrikanten von Halle a, S, u, Umg,.
NB. Die Herren Kaufleute und Drogisten machen Wir auf Vorstehendes

ganz bdesonders aufmerksam.

Arbeitslosen- Unterstützung
des Allgemeinen Konsumvereins Halle a. S., E. G. m. b. H.
Diejenigen arbeitsloſen Mitglieder, welche Anſpruch auf eine Unter

ſtützung erheben wollen und länger denn 8 Tage arbeitslos ſind, haben ſich
Sonntag den 21. Dezember ds. Js. im Gaſthof „Zur Stadt Einbeck“,

18, einzufinden, und zwar diejenigen Mitglieder, deren
zummer ſich zwiſchen 15-4000 befindet, in der Zeit von 9-10 Uhr, diejenigen

zwiſchen 4 8000 von 1011 Uhr, die Nummern über 8000 in der Zeit von
1I112 vormittags. Mitgliedskarte oder blaues Quittungsbuch dienen
als Legitimation. Als Nachweis der Arbeitsloſigkeit iſt Jnvalidenkarte
und Entlaſſungsſchein, die von den Arbeitsloſen W perſönlich W vor
gelegt werden müſſen, vorzuzeigen.

Mitglieder, die dem Verein erſt nach dem 1. Oktober ds. Js. beigetreten
ſind, bleiben von der en J

ie Verwaltung
des Allgemeinen Konsumvereins,

Sie erhalten gratis

4 dbis zum 1. Weihnachtstag zu jedem Kauf ein

Schönes Geschenk
Waren und Möbel Kredithaus

Carl Klingler
Halle a. S.

Gr. Ulrichſtr. 20, pt. u. 1. Et.
e Große Auswahl ine Herren Paletots, Anzügen, Knaben- und

Damen- Konfektion
ſowiealle Arten Möbel ung Polster waren.

Gänſtige Anzahlung. Kleine Teilzahlung.

Sonntag bis 7 Uhr abends offen

Chocoladenhaus
von heute an e extra billige Woche.Jeder Käufer erhält bei Einkauf von 50 Pf. 1 Krippe m. Chriſtkind.

eder Käufer erhält bei Einkauf von 100 Pf. eine Marzipanfigur.
eder Käufer erhält bei Einkauf v. 2.50 Mk. einen Chriſtbaum.

Die Bäume ſind 2 Meter hoch und zum Ausſuchen.
Vaumbehang nur Ia. Ware von 12 Pf. das Pfund an.
Der berühmte Honigkuchen von R. auf 3 Mk. 2.50 Zulage.
Ra arken werden zum vollen ert in Zahlung genommen
ebenſo die Geſchenke daraufgegeben.

Chocoladenhaus.
Achten Sie genau auf die Firma: Gr. Ulrichſtr. 38, Geiſtſtr. 49, Steinweg 1.

Zeitzer Schuhwarenhaus
Kramerſtraße 6. Kramerſtraße 6.Sämtliche Winterwaren in ösker Auswahl am Platze.

Pa. Maßarbeit. Mech. Schnell Reparaturwerkſtatt.

G. Burkhardt.
Mitglieder des Konſum- Vereins Zeitz erhalten Rabattmarken.

e e 5 e e e n
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Billige

Spiel waren.
Preise.

Geschmackvolle Auswahl.

6. F. Ritter
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Stadt-Theater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 17. Dezember 1902
nachmittags 38 Uhr

Der geſtiefelte Kater.
Weihnachtsmärchen mit Geſang. und
Tanz in 6 Bildern von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr
94. Vorſt. im Abonn. 62. Vorſt. im F.A.
2. Viertel. Farbe: rot.Zu Ludwig v. Beethovens Geburtstage.

Fidelio.
van Beethoven.

Donnerstag den 18. Dezember 1902
abends 7 Uhr:

95. Vorſt. im Ab. 33. Vorſt. a. F.Ab.
3. Viertel.

Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.

Xeues Theater
Direktion n E. M. Mauthner

Mittwoch den 17. Dez. Anfang 8.
Z. 18. M. Platz den Frauen.

et Panorana n
England Schottland

Jeden Mittwoch
Schlachtefe ſt.

O-Kar Heller
Steinweg 32.

elephon 2179.

Diaphanien,
Glasbilder.,
W andlibilder

von 50 Pf. bis 10 Mk. empfiehlt

Kibin enitze,
Schmeerſtr. 24.

Lederwaren,
Photographie- und Poſtkarten
Albums, Schreibmappen, Brief

„taſchen, Portemonnaies,
Zigarrenetuis, Handtäſchchen,

Kuriertaſchen.

Kibin Rentze,
Schmeerſtr. 24.

v

apier
Ausſtattung

eletzante Nenheiten

Albin Hentze,
Schmeerſtr. 24.

Provinzial
Geſangbücher

in den neueſten Muſtern.

Albin Hentze,
Schmeerſtr. 24.

Große Oper in 2 Akten von Ludwig

Holzſchaukelpferd verk Charlottenſtr. 18.

Zieh Harmonſkas,
und Farmonikas, Akkord- Zithern

empfiehlt in I grosser Auswahl
III

Fabrik und Spezial- Musik -Instrumenten-Gesehäeäft.
m Reparaturen billigst und schnrell.

Linoleum-Laden,

Eingetroffen ein Doppelwaggon

inolesetet,
welchen wir vom 17. Dezember ab im

Königſtraße 18,

zie en e e-Reſtſtücke zum Auslegen von Zimmern, ein-imoleumn farbig u. bunt, Quadratmeter v. M. 1.15 an.

ILLimoleum aufer von M. O. 75 per Meter an.
Kork-Linoleum-*ppiche, ertradicht, für Schlaf u. Kranken

zimmer von M.

Gebr. buttermileh,
9 ab

Halle a. S.
Fernſprecher 508.

464„Leipziger Hof“,
Merſeburgerfrgkg 92 neben der

aſerne.
Mache auf meine Frühſtückſtube

und Deſtillation aufmerkſam.
Glas Grog 10 Pf., Taſſe Kaffee 10 Pf.,
Boullion 10 Pf., Teller Suppe 10 Pf.,
*/10 Glas Bier 10 Pf.

Warme und kalte Speiſen wie
bekannt ff. zu billigſten Preiſen.

Fr. Thiemicke,
Tabak Pfeifen

als Haus-, Kommers-, Arbeits
und Shagpfeifen mit praktiſcher
Trockenrauch Einrichtung empf.

in größter Auswahl zu
illigſten Preiſen

4 ErnstKarras jun-,
2 Leipzigerſtr. 4.

Rosinen, Korinthen,
Sultaninen, Citronat,

Panillezucker und
alle hevürze

empfiehlt zur Weinachtsbäckerei
Felix Sioli, Gr. Brunnenſtr. 2

mer dDivegertt
iſt die Parole der

heutigen Zeit.
Verſuchen Sie und laſſen Sie

ſich einen

eleganten Anzug nach Raß

Mk. 22.50
hergeſtellt aus

reellen Ztoffresten

arbeiten und Sie werden ſich
überzeugen, daß ein Verſuch zu

dauernder Kundſchaft führt.

Rester- Handlung
G. Pausl,

Große Alrichſtr. 21
Eckhaus, Seiteneingang part.

Jn nur vorzüglichen Qualitäten
empfiehlt in großer Auswahl:
Bettfedern, fertige Wettinlet
und Bettbezüge, Wetttücher in
Leinen u. Barchent, blaue Bluſen u.
Schürzen, Taſchentücher, Var-
chent-Anterhoſen. Jagdweſten
Strickjacken, Varchenthemden in weiß u. bunt.

W. A. Ky rTrödel 2, am Markt.

Mein
Weihnachts Verkauf
befindet ſich in dieſem Jahre im Laden

Geiststr. 18
neben W. Näetseh'“s Fleiſchwarengeſch.

Martin Mäller,
onigkuchen-Fabrik,gabritſcnin Geiſtſtraße 51, I.

Ein großzer Poſten
Puppe nd Lipderwagen
(zurückgeſ. ff. Muſter), billig zu verkaufen

um damit zu räumen

Geiſtſtraße 21,
orbgeſchäft.

3u Weihnachts Geſchenken

empfehleKinderwagen

Korhbstühle,
Puppenwagen,

Sportwagen.
Alles in u Auswahlzu billigen Preiſen.

A. B. Schmidt
30 Gr. Steinſtraße 30.

Die Zridipng die ich gegen den
Lagerhalter Karl Gröbe ausge-
ſprochen habe, nehme ich reuig zurück.

Franz Rörner,Teuchern.

Heute nachmittag 3 Uhr verſchied
plötzlich infolge Herzſchlages unſer heiß
geliebtes Trudchen im Alter von
1 er 10 Monaten

m ſtilles Gedenken bitten
C. Weisheit nebſt Frau und

Kindern.
Naumburg den 15. Dez. 1902.

d dl l Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrugerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Krupps Wohlfahrts;auber.
Daß Krupp der weitaus reichſte Mann in Deutſchland war,

daß ſein Vermögen weit über 300 Millionen Mk. und ſein
ſteuerpflichtiges Jahreseinkommen über 22 Millionen Mk. be
trug, iſt bekannt. Wenn aber Krupp als edler Wohlthäter ſeiner
Arbeiter hingeſtellt wird, ſo muß dieſem Märchen auf Grund
der Thatſachen entgegengetreten werden.

Zunächſt iſt zu konſtatieren, daß Krupp ſich überhaupt ſo gut
wie nicht um den Betrieb ſeiner Werke bekümmert hat, daß
deren Leitung vielmehr gänzlich in den Händen der Direktoren
lag. Krupp war der beſte Beweis für die ſozialiſtiſche Lehre,
daß die Perſon des kapitaliſtiſchen Beſitzers für das kapitaliſtiſche
Unternehmen ſchließlich überflüſſig wird, wie ja auch die großen
Aktien Unternehmungen keinen perſönlichen Beſitzer haben.
Krupp ſtrich den MillionenUeberſchuß ſeiner Werke ein und
verwandte ſie nach Gutdünken; eine weitere Funktion hatte er
ſeit Jahren nicht mehr zu verrichten. Und wie es mit ſeinen
vielgerühmten „Wohlfahrtseinrichtungen“ für die Arbeiter aus
ſah, mag nachfolgende Darſtellung lehren.

So weit dieſem Wohlthäterruhm nichts anderes zu
Grunde liegt, als die Thatſache, daß 44000 Arbeiter und An
geſtellte für den einen Kapitaliſten arbeiten und für den da
für erhaltenen Lohn 150 000 Menſchen ernähren, bekleiden,
unterhalten dürfen, ſind wir ſehr raſch mit ihm fertig. Wenn
es eine Wohlthat iſt, ſich durch anderer Arbeit ein arbeits
loſes und ſicher nicht entbehrungsvolles Daſein zu gewähren
zu laſſen, alljährlich Millionen einzuſtreichen, ohne dabei einen
Finger zur Arbeit gerührt zu haben, ſo iſt es Krupp ſelbſt, der
mehr als irgend einer Wohlthaten empfing, Wohlthaten von
mehr als 40000 Arbeitern, denen es oft ſelbſt am notwendigſten
fehlte. Jndes was die Arbeiter ihm gaben, geſchah wohl nicht
aus freiem Herzen, ſondern unter dem Zwange der gegen-
wärtigen Wirtſchaftsordnung, die den Armen zwingt,
dem Kapitaliſten Mehrwert zuzuſchanzen.

Aber mit dieſem „Wohlthäterruhm“, den jeder Unternehmer
für ſich beanſprucht, begnügen ſich die Krupp-Offiziöſen nicht;
ihr Herr und Meiſter muß nicht bloß der größte aller Jnduſtrie-
ellen, ſondern auch der größte aller Arbeiterfreunde geweſen
ſein, Um dies glaubhaft zu machen, treiben ſie eine widerliche
Reklame mit den ſog.

Wohlfahrtseinrichtungen
der Kruppſchen Anſtalten. Dieſelben beſtehen darin, daß die
Firma Krupp zur Unterbringung ihrer Arbeiter eigene Werk-
wohnungen bauen ließ, die die Ausdehnung kleiner Städte
haben, mit Schulen, Kirchen, Krankenhäuſern, Bädern uſw., daß
ſie weiter Kranken- und Penſionskaſſen für ihre Arbeiter und
Angeſtellten ins Leben rief und endlich Konſumanſtalten er-
richtete, in denen die wichtigſten Artikel des Lebensbedarfs um
ein geringes wohlfeiler als ſonſt am Orte zu kaufen waren.

Solche Einrichtungen können nur unter Umſtänden von den
Arbeitern wohlthätig empfunden werden aber wo ſie
Beſtandteile des kapitaliſtiſchen Unternehmens ſind, das Tau-
ſende von Arbeitern zwingt, ſich in der Umgebung des Wer-kes, ohne zureichende Wohnungsgelegenhett, anzuſiedeln, ihre

Nachkommenſchaft daſelbſt zu erziehen und ihr Leben lang im
Dienſte des Unternehmens auszuharren, da hört ihr Wohl-
thätigkeitscharakter auf, da werden ſie zur Vorausſetzung
des Betriebes. Dies trifft in beſonderem Maße für die
Kruppſchen „Wohlfahrtseinrichtungen“ zu.

Zunächſt muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe Einrichtungen
nicht das Werk des jetzt verſtorbenen Krupp, ſondern ſei-
nes Vaters ſind, die ihm dieſer mit dem Betriebskoloß
und Millionenvermögen hinterließ. Wenn dieſelben ſchon Wohl
thaten, ihre Gründung ein gemeinnütziges Verdienſt wären, ſo
gehen doch nicht Verdienſt und Wohlthäterruhm auf den
Erben über, der ſelbſt nicht das geringſte dafür gethan hat.

Aus der Heranziehung der Zehntauſende von Arbeiterfamilien
erwuchs dem Werke die Notwendigkeit, auch für deren Unter-
kunft zu ſorgen; ſie wurde angeſichts der unzureichenden
Wohnungsverhältniſſe der Stadt und Umgebung von Eſſen
und der Ueberteuerung der Mietpreiſe zum Zwang, weil die
hohen Wohnungspreiſe auf die Höhe der Löhne zurückwirken
mußten. Die Firma Krupp baute alſo eigene

Arbeiterquartiere,
für welche die Arbeiter aber ebenfalls pünktlich ihre Miete
zahlen mußten. Sie war billiger als ſolche für Stadt-
wohnungen, aber ihr Beſitzer hatte nicht nur kein Riſiko dabei,
ſondern einen beſonderen Vorteil in der vermehrten Abhängig-
keit der Arbeiter. Hervorragende Wohnungsreformer haben
das Fabrikwohnungsſyſtem geradezu verhängnis-
voll für die Wohlfahrt der Arbeiterbevölkerung
erklärt. Wie kann man dann aber den Kapitaliſten und
Hausbeſitzer engros Krupp als Arbeiterwohlthäter feiern Weil
er Schulen, Kirchen und Bäder gründete, Krankenhäuſer er-
richtete? Dieſe Einrichtungen gehören zur Maſſenanſiedelung,
wie die Licht und Heizanlage, der Garderoberaum, die Be-
dürfnisanſtalt zur Fabrik. Wer Tauſende von Arbeitern als
Mietsherr zuſammenpfercht, der muß auch für die ſozialen
Vorausſetzungen ſolcher Menſchenanſammlungen Sorge tragen.
Der Hausbeſitzer iſt noch lange kein Wohlthäter, weil er zuden Koſten der Kanaliſation, Pllaſterung und Unterhaltung der

Straßen, zur Zahlung der Waſſer- und Lichtverſorgung heran
ezogen wird. Und zahlen die Arbeiter in den KruppſchenKlenen nicht ebenſo gut ihre Steuern, und zwar nicht geringe

Wo alſo bleibt da der Wohlthäter Krupp?

Aver Konſumanſtalten
zu gründen, gehört doch weder zu den Pflichten des Arbeit-
gebers, noch zu denen des Hauswirtes, wird man einwenden.
Gewiß, erklären wir ſie ſind auch kein Segen für die Arbeiter,

wenigſtens ntchi in ihrer gegenwärtigen Form, wohlaber ein Ge
werbebetrieb der Firma. Die Waren, die ſie verſchleißen, ſind
gerade um ſo viel billiger, als der direkte Gro inkauf und
Maſſenumſatz ſie zu geben geſtattet; die Prei ermäßigung
kommt den Käufern nicht im Einkaufspreis, ſondern im Jahres-
rabatt zu gute. Aber dadurch iſt der Unternehmergewinn
keineswegs ausgeſchloſſen, zumal die Konſumanſtalten nicht blos
den Angeſtellten des Werkes, ſondern dem Publikum offen
ſtehen. Ein Warenhaus mit billigen Preiſen kann wohlthätig
wirken, aber ſind die Werthheim, Tietz, Jandorf uſw. deshalb
Wohlthäter der Großſtädte? Wie kann man dann den
Warenhausbeſitzer Krupp, deſſen Konſumanſtalten nicht einmalten den Vergleich mit kapitaliſtiſchen Warenhäuſern aus-

halten, zum Wohlthäter ſtempeln

Dabei muß berückſichtigt werden, daß die Gründung dieſer
Konſumanſtalten lediglich dem Entſtehen von eigenen Kon-
ſumvereinen der Arbeiter vorgriff. Ohne die Werks-
magazine wären die Arbeiter heute längſt Verwalter und Nutz
nießer ihres eigenen Maſſenverbrauches ſie würden den „Wohl-
thäter“ Krupp ebenſo entbehrlich machen, wie der Großinduſtrielle
Krupp entbehrlich war.

Nun aber die
Penfſionskaſſe.

Die bürgerliche Preſſe ſchildert ſie wie einen förmlichen Zu
kunftsſtaat. Wie verhält es ſich mit dieſer Einrichtung
Sie beruht auf Beitkittszwang für jeden Arbeiter des
Werkes und erhebt von jedem 150 Proz. des Tagesverdienſtes
als Eintritts- und 2 Proz. des Arbeitsverdienſtes als ſtän-
digen Beitrag. (Für das Jahr 1900 wird der Durchſchnitts-
beitrag der Mitglieder auf 34.80 Mk. angegeben.) Ehe der Ar-
beiter aber eine Penſion bekommt, muß er 20 Jahre im
Dienſte des Werkes geſtanden und durch das Zeugnis
zweier Aerzte als abſolut arbeits unfähig erklärt worden
ſein. Nur für Leute mit außerordentlich ſchwerer Arbeit genügt
eine 15jährige Wartezeit. Dazu kommt die Nichtverrechnung der
vor dem 18. Lebensjahre geleiſteten Dienſtzeit, ſowie aller mehr
als 13wöchigen Unterbrechungen durch Krankheit uſw. Wer
dieſe 20 bezw. 15 Jahre nicht im Dienſte der Firma aushjelt,
verlor trotz ſeiner Beitragszahlung jeden Pen-
ſionsanſpruch und bekam auch nichts von ſeinen Beiträgen
heraus.

Aber ſelbſt den Arbeitern mit längerer Dienſtzeit war keine
abſolute Gewähr geboten, daß ſie den Betrieb nur bei Eintritt
der Arbeitsunfähigkeit mit Penſionsberechtigung verlaſſen konnten.
Denn Kündigung und Entlaſſung hing nicht von ihnen,
ſondern von den zahlreichen Vorgeſetzten aller Rangordnungen
ab. Und es iſt vorgekommen, daß Entlaſſene über 1000 M.
an Beiträgen eingezahlt haben und gleichwohl ohne
Penſion und Beitragsrückerſtattung hinausflogen. Der
Vorwärts giebt die Zahl der im Jahre 1899 Entlaſſenen vom
Gußſtahlwerk auf 7759 an. Da die Penſionsfkaſſe daſelbſt in
den letzten Jahren durchſchnittlich 25 800 Mitglieder zählte, ſo
hatten 30 Prozent der Mitglieder Beiträge gezahlt, ohne einen
Pfennig Nutzen davon zu haben. Und dieſe Beiträge ſind
ihnen abgezwungen worden. Jm übrigen wirtſchaftete die
Kaſſe ſo glänzend, daß ſie bei 2/4 Millionen Mark Geſamt-
einnahme 1/6 Millionen Mark Ueberſchuß erzielte und ein Ver-
mögen von 108/4 Millionen Mark aufweiſt. Dazu werden den
Arbeitern die keineswegs niedrigen Beiträge abgezwungen. Man
erſieht daraus daß die Verſicherungsunternehmung
Krupp kein übles Geſchäft iſt. Den Hauptvorteil davon hat
nicht die eiterſchaft des Betriebes, zu der die um ihre Bei-
träge gebrachten 20 Proz., die es nicht auf lebenslängliche
Dienſtzeit bringen konnten, doch auch gehören, ſondern die
Firma Krupp, in deren Hand die Penſionskaſſe ein Mittel zur
Erziehung eines treuen, folg- und genügſamen Arbeiterſtammes
war, ein Mittel zur Unterdrückung jedes Widerſpruches,
jeder ſelbſtändigen Meinung, jeder eigenen Organiſation,
eine furchtbare Geißel für die Arbeiter, die ſich nicht zum
willenloſen Werkzeug der Vorgeſetzten herabwürdigen wollten.
Und iſt es ſchon vergeſſen, daß erſt im Frühjahre noch die
Kruppſche Arbeiterſchaft rebelliſch wurde und in öffentlichen
Verſammlungen die geſetzliche Sicherſtellung ihrer An-
ſprüche und Beiträge gegenüber der Verſicherungsunternehmung
Krupp verlangten Die Kritik in jenen Verſammlungen klang
etwas anders, als die Lobeshymnen der Krupp-Preſſe. Aber
noch war nicht alle Hoffnung der Arbeiter, zu ihrem Rechte zu
gelangen, erſtorben, und ſie telegraphierten nach Capri an
Krupp, daß er ihren Wünſchen Geltung verſchaffen möge. Was
ihnen der „Wohlthäter“ Krupp antworten ließ, blieb der
Oeffentlichkeit vorenthalten; vermutlich hat er überhaupt nicht
geantwortet. Dafür wurden aber ſolche Arbeiter entlaſſen, die
an der Bewegung beteiligt waren das Werkzeug empört ſich
eben nicht ungeſtraft gegen ſeinen Herrn, wie es in der Sprache
der Jnduſtriellen heißt.

Wo die Verſicherung des Arbeiters trotz ſeiner Beiträge ſo wenig
Rechtsanſpruch gewährt und ſo viel Willkür offen läßt,
ſo wenig der Selbſtverwaltung Raum bietet und ſo den
Zwecken des Betriebes entſpricht, da iſt es geradezu eine
Verhöhnung der Arbeiter von einer Wohlfahrtsein-
richtung für dieſe zu reden. Will man ſie ſchon als ſolche
bezeichnen, dann iſt ſie eher eine ſolche für das Unternehmen,
dem dieſe Kaſſe eine willige, gefügige Arbeiterſchaft ſichert.
Der Verſicherungsunternehmer kann der Bevölkerung gewiß
einen nützlichen Dienſt leiſten; die Geſetzgebung hat aber die
Pflicht, die Rechte der Verſicherten gegen den Ver-
ſicherungsunternehmer zu ſchützen. Sie betrachtet den
Letzteren nicht als Wohlkthäter, ſondern als Ausbeuter der
Verſicherten. Wie verträgt ſich mit dieſer Tendenz der Ver-
ſicherungsgeſetzgebung das unverdiente Lob, das eine feile Preſſe
den zweifelhaften Kaſſeneinrichtungen der Firma Krupp ſpendet?

Aber hat der „Wohlthäter“ Krupp nicht noch im Tode
für ſeine Arbeiter geſorgt; hat er nicht für die Penſionskaſſe
eines Werkes drei Millionen Mark geſtiftet und eine vierte
Million der Stadt Eſſen für gemeinnützige Zwecke? Dieſe
vier Millionen Mark ſind für die bürgerliche Preſſe der Gipfel
aller Wohlthaten, die Krupp geleiſtet hat und die ihm ange-dichtet ſind. Wir können nicht nachprüfen, ob der Erblaſſer

mehr von der Nützlichkeit oder mehr von der Gemeinnützigkeit
ſeiner Stiftung überzeugt war. Nach den in Unternehmer-
kreiſen über ſolche Stiftungen herrſchenden Anſichten glaubte er
vielleicht ein edles Werk zu thun, zu dem nicht Pflicht, ſondern
Menſchenliebe ihn veranlaßte. Er hätte für die vier Millionen
ja auch eine andere Verwendung finden können. Aber er hat
die drei Millionen nicht den Arbeitern und Angeſtellten ſelbſt,
ſondern der Verſicherungsunternehmung der Firma
Krupp geſchenkt, deren Beſitzer ſeine legitimen Erben ſind.
Drei Millionen aus dem Stammvermögen der Firma Krupp
auf das Penſionsunternehmen Krupp überſchrieben, das iſt
nichts anderes, als ob das Anlagekapital eines der zahlreichen
Betriebe dieſer Firma um dieſen Betrag erhöht worden wäre.
Die Arbeiter haben davon keinen Pfifferling mehr
Recht, daß das Vermögen der Penſionskaſſe von 10 auf
13/4 Millionen Mark erhöht wird; ſie müſſen wie bisher
ihren Beitrag zahlen und wie bisher beim
ſpruch der Entlaſſung gewärtig ſein. Vermehrt iſt durch
dieſe Schenkung nur der Reſpekt, den dieſes nur im Intereſſe
der Firma verwaltete Kaſſenvermögen auf den unwiſſendenLugeſteiren und Arbeiter ausübt, und damit die autoritäre

Gewalt der Betriebsleitung über die Arbeiter.

Man könnte darauf hinweiſen daß Herr Krupp alljährlich
25 Millionen Mark aus ſeinen Rieſenbetrieben herauswirt-
ſchaftete (pro Kopf ſeiner Arbeiter zirka 570 Mk.) und daß
dieſe drei Millionen Mark als eine einmalige Gegenleiſtung
für jeden Angeſtellten und Arbeiter ein Geſchenk von 68 Mk.
bedeuten würden, eine geringſügige Abfindung für den all
jährlich arbeitslos eingeheimſten Mehrwert. Aber wo kann von
einem Geſchenk die Rede ſein, wenn der Beſchenkte nichts
davon bekommt, wenn die Summe auf Jahrzehnte hinaus
ſeiner Einwirkung und Verfügung entzogen bleibt? Die
Millionenſtiftung iſt für die Kruppſche Arbeiterſchaft eine Geld-
transaktion der Firma, nichts anderes.

Die Weihrauchnebel der Kruppſchen Miniſtrantengarde ſind
raſch zerſtoben, wenn der friſche Luftzug der Wahrheitskritik da
zwiſchenbläſt. Die Verdienſte Krupps als Großinduſtrieller ſind
das Phantaſieprodukt feiler Kreaturen, die vor dem Kapitaliſten
Krupp im Staube liegen. An den Betriebseinrichtungen und
Nebenunternehmungen der Firma Krupp iſt der Verſtorbene
überhaupt ſo unſchuldig, wie an der Entſtehung ſeines Betriebes.
Was aber das Kruppſche Kapital als Hausbeſitzer, als
Warenhausunternehmer und als Verſicherungsunternehmer ge-
leiſtet hat, das liegt ſo völlig auf dem Gebiete des Geſchäfts
und nicht auf dem der Arbeiterwohlfahrt, daß eine
ernſte Wohnungs-, Genoſſenſchafts- und Verſicherungsgeſetz
gebung im Jntereſſe des Gemeinwohls mit den durch dieſe
angeblichen „Wohlthaten“ heraufbeſchworenen Zuſtänden gründ-
lich aufräumen muß.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Konſtituierender Verbandstag des „Verbandes mittel-

deutſcher Konſumvereine“
in Magdeburg am 14. Dezember 1902.

Herr Aßmann- Braunſchweig eröffnete im Auftrage der
Kommiſſion den konſtituierenden Verbandstag vormittag 117/2Uhr,
hieß die erſchienenen Vertreter herzlich willkommen und ſchlägt
vor, ohne Aufenthalt in die aufgeſtellte Tagesordnung einzu
treten.

Dieſelbe lautete: 1. Beſchlußfaſſung über Gründung eines
Verbandes mitteldeutſcher Konſumvereine; 2. Beratung von
Statuten für denſelben; 3. Wahl der Verbandsleitung; 4. Feſt
ſetzung der Beiträge für den Verband; 5. Beſprechung über
event. Anſchluß an einen Geſamtverband deutſcher Konſum
vereine.

Nach der Präſenzliſte ſind 35 Vereine mit 67 Vertretern
anweſend. Einige Begrüßungsſchreiben gelangten zunächſt zurVerleſung. Herr Arnold Magdeburg begrüßte die Erſgie-
nenen namens des Neuſtädter Vereins noch beſonders und bat,
an dem am Abend ſtattfindenden Kommers, der im Louiſenpark
arrangiert war, recht zahlreich teilzunehmen.

Hierauf wurde in den erſten Punkt der Tagesordnung ein
getreten. Herr Aßmann erläuterte nochmals in kurzen Worten
die Urſachen zur Gründung des Verbandes Mitteld. Konſumvereine
und wird ohne Debatte der 1. Punkt der Tagesordnung ein
ſtimmig beſchloſſen. Es beſteht alſo ſeit dem 14. Dez. 1902
der obengenannte neue Verband.

Zu Punkt 2 wurde eine Generaldiskuſſion nicht beliebt, viel
mehr in die Spezial- Debatte über die einzelnen Paragraphen
des vorgelegten Statutenentwurfes eingetreten. S 1 fand ohne
Widerſpruch einſtimmige Annahme.

Herr Hübner- Deſſau beantragte zu 8 2, Abſ. K hinter „Aus-
künfte“ zu ſetzen „auch in Rechtsfragen“. Herr Georgi-
Stendal machte den Vorſchlag, den S 2, wie er von der Kom-
miſſion vorgelegt iſt, zu genehmigen. Herr Wünſche- Kalbe
war derſelben Meinung, er riet ab, ſich in übermäßige Speziali-
ſierung zu ergehen. Ein Antrag des Vertreters vom Konſum-
Verein Schönebeck findet im Abſ. g ſeine Erledigung.

82 wird nach dem Entwurfe gegen eine Stimme angenommen.Herr Ebeling- Braunſchweig beantragt im 8 3 Ab 3 hinter

Widerſpruch die Worte „des Verbandstages“ zu ſtreichen. Ein
Antrag des Herrn Müller- Deſſau fällt durch die Annahme
des 8 4 nach dem Vorſchlage der Kommiſſion. 8 4 wurde
unverändert angenommen. Herr Baumeier-Schönebeck be
antragte im 8 5 anſtatt der Worte, „der zehnte Teil“ die
Worte „10 Vereine“ zu ſetzen, ſtößt jedoch auf Widerſpruch.
Der 8 5 ſand nach dem Entwurfe gegen zwei Stimmen An-
nahme. Die 88 6 und 7 wurden nach dem Entwurfe ein
ſtimmig angenommen. Herr Müller- Deſſau wünſchte im
8,8 eine Abänderung des Stimmrechtes der größeren gegen-
über den kleineren Vereinen. Dem wurde unter Hinweis auf
die Verletzung des demokratiſchen Prinzips und der ausgeſprochenen
grundloſen Befürchtungen allgemein widerſprochen und der S 8,
wie ihn die Kommiſſion vorſchlug, angenommen. Ebenfalls
fanden die 88 9, 10 und 11 ohne Debatte einſtimmige An
nahme.

Herr Ahrens-Wolfenbüttel beantragt, im S 12 anſtatt
einfachen Mehrheitsbeſchluß zwei Drittel Mehrheitsbeſchluß zu
ſetzen, doch wurde die Kommiſſionsfaſſung gegen 1 Stimme
angenommen. Ohne erhebliche Debatte fanden die 88 13, 14,
15, 16, 17, 18, 19, 20, 21 wie auch 22 einſtimmige Annahme.
Hierauf wurde das Statut in ſeinem vollen Umfange nach dem
Entwurf der Kommiſſion einſtimmig angenommen. Herr
Wünſche- Kalbe beantragte, den Verbandsvorſtand zu ermäch-
tigen, etwaige von der Regierung gewünſchte Abänderungen
ohne Einberufung eines beſonderen Verbandstages vorzunehmen.
Der Antrag wird einſtimmig angenommen.

Es folgt Punkt 3 der Tagesordnung: Wahl der Ver-
bandsleitung.

Herr Banſe- Trotha beantragt, bis zum nächſten Verbands
tage die beſtehende Kommiſſion als proviſoriſchen Verbands
vorſtand zu ernennen. Der Antrag wurde einſtimmig ange-
nommen; es beſteht demnach der proviſoriſche Vorſtand aus
den Herren R. Aßmann--Braunſchweig, G. Arnold Mag
deburg, W. Schmidt-Halle a. S.

Als Beiſitzer fungieren die Herren: R. Friedrich Köthen
t. 27 R. Por Wantt '“e g d Feſt ds folgt der Punkt 4 der Tagesordnun: Feſtſetzung derS e für den Serbanb. Der Vorſchlag der i
miſſion, die Höhe der Beiträge nach den Sätzen der alten Ver-
bände zu erheben, findet einſtimmige Annahme.

Der letzte Punkt der Tagesordnung: Anſchluß an den
Geſamtverband Deutſcher Konſum- und Produk-
tivgenoſſenſchaften wurde unter Bravorufen einſtimmig
angenommen.
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Iohkales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Dezember.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Stadtrat Pütter hat in der geſtrigen Sitzung der Stadtver

ordneten den Meiſterſchuß abgegeben. Er behauptet, die Sozial
demokratie bekämpfe grundſätzlich die Trunkſucht nicht, weil ſie
darauf hinausgehe, das Familienleben und die Geſellſchaft zu

ören. Auch Bebel habe ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen.
ſage noch einer, Herr Pütter verſtehe ſich nicht auf das

der Sozialdemokratie Seine vor zwei Jahren zu Tage
örderte Weisheit, die Arbeiterfrauen ſeien zu faul, als daß
frühzeitig genug aufſtänden, um ihren in die Schule gehenden

Kindern ein Frühſtück bereiten zu können, iſt noch in lebhafter
Erinnerung. Sein geſtriger Geiſtesblitz von der die Trunkſucht
fördernden Sozialdemokratie erhebt ihn in die Reihen der
trefflichſten Kenner der ſozialiſtiſchen Bewegung. Die Genoſſen
Oſterburg und Thiele, namentlich der letztere, haben's ihm zwar
gegeben, aber es iſt nicht zu hoffen, daß Herr Pütter ſeine
Meinung korrigiert. Es iſt ſchon ſo: zwei Nationen leben in
derſelben Nation, die Beſitzenden und die Unbeſitzenden. Sie
ſprechen dieſelbe Sprache und verſtehen ſich doch nicht; ſie haben
die gleichen Augen und ſehen doch die Dinge grundverſchieden;
ſie haben dasſelbe Hörvermögen, und doch hören ſie alles ver
ſchieden. Schwamm drüber.

Der Ausgang der Kruppiade
den wir bereits geſtern Abend durch Extrablatt mitteilten,
hat in den Kreiſen der Halleſchen Spießer, deren größtes Glück
es iſt, vor den allerhöchſten Stufen in umwandelbarer, unter-
thänigſter Ergebenheit erſterben zu dürfen, eine aus Unbeharr-
lichkeit und Verblüffung gemiſchte Empfindung hervorgerufen.
Beſonders in den Redaktionsſtuben der Halleſchen Zeitung
wird die Nachricht von der Einſtellung des gegen den Vor-
wärts gerichteten Strafverfahrens arge Verwirrung angerichtet
haben. All die ſchönen Redensarten, mit denen dieſe große
Sozialiſtentöterin von der Leipzigerſtraße noch bis geſtern
Abend tagtäglich ſeine Spalten gefüllt hatte, all die wohl-
klingenden Phraſen vom Meuchelmord, von der feige verleum-
denden, gefährlicher und frecher denn je ihr Haupt erhebenden
Sozialdemokratie Nr. 587 der Hall. Ztg.) ſind nur auf ein
Phantom aufgebaut geweſen, das im Lichte der kühlen Ueber-
legung in ein Nichts zerfließt. Für das neue Sozialiſtengeſetz,
nach dem die Giftnudel während der letzten Tage in Sehnſucht
faſt verzehrt hat, iſt nun eine der wichtigſten Begründungen

gegangen. Unſer aufrichtiges Beileid, verehrte Gift-
nude

Uebrigens geſtattet ſich das geehrte Blatt, das ſich in
moraliſcher Entrüſtung über die feigen Verleumdungen des
Vorwärts nicht zu Ende finden konnte, im geſtrigen Abendblatt
eine Denunziation gegen den Profeſſor Mommſen, die an
Feigheit und Gemeinheit ihres gleichen ſucht. Es ſchreibt zu
dem Mommſenartikel in der Nation des Dr. Barth:

„Von einer Knebelung ſeiner (8e. Mommſens) Wiſſenſchaft
und freien Meinung zeugt es jedenfalls nicht, wenn Profeſſor
Mommſen einen ſo kraſſen Brandruf zur Verbrüderung mit
der Sozialdemokratie in demſelben Moment loslaſſen kann, wo
der deütſche Kaiſer mit der Einſetzung ſeiner ganzen Per-
rönlichkeit und Machtſtellung die bürgerlichen Ordnungselemente
zum Zuſammenſchluß gegen die feige verleumdende, gefährlicher
und frecher denn je ihr Haupt erhebende Sozialdemokratie
mahnt, und wo die weiteſten Kreiſe unſeres politiſchen und
Erwerbslebens dieſe Notwendigkeit wieder brennender erkannt
haben und zu verwirklichen ſuchen wollen. Profeſſor.
Mommſen hebt gegen dieſe große Mehrheit der
en Nation, hebt gegen den Kaiſer die Fahne
auf.

Auf den Unſinn von der großen Mehrheit der deutſchen
Nation brauchen wir nicht erſt eingehen. Es genügt, das ganze
Denunziantenſtücklein niedriger zu hängen.

Die Antwort der Beſtie.
Jm Regierungsbezirk Merſeburg fanden am Sonnabend,

Sennrag und Montag noch eine Reihe von Proteſt -Verſamm-
lungen ſtatt.

Jn Schkeuditz hatte bereits am Donnerstag eine derartige
Verſammlung ſtattgefunden. Jn Müllers Saal waren 350
Perſonen erſchienen, die den Vortrag des Genoſſen Schöpf-
lin aus Leipzig über „Die Vorgänge im Deutſchen Reichs-
tage“ mit lebhaftem Beifall aufnahmen und dann folgender
Reſolution zuſtimmten:

„Die heute am 11. Dezember 1902 verſammelten Arbeiter
von Schkeuditz proteſtieren ganz energiſch gegen die Verge
waltigung der zollfeindlichen Minderheit des Deutſchen
Reichstages durch die brotwucheriſche Mehrheit.

Erſtere und namentlich die ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten haben ſich als die alleinigen Hüter von Recht und Ord-
nung erwieſen, während die Brotwucher-Parteien kraft ihrer
Majorität das Recht gebengt haben, lediglich zu dem Zwecke
ihren Säckel auf Koſten des deutſchen Volkes zu füllen und
den Zolltarif noch vor Weihnachten, gleichſam als Weihnachts
geſchenk dem Volke zu übherreichen.

Entgegen der Aufforderung des deutſchen Kaiſers: der ſo-
r Partei und ihren Führern den Rücken zu
ehren. erklären die Verſammelten, daß ſie nur in dieſer Partei

ihre Jntereſſen vertreten finden und nur einem Kandidaten
der ſozialdemokratiſchen Partei bei den nächſten Wahlen ihre
Stimme geben werden.“

Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion wurde das Verhalten
der auch im Schkeuditzer Kreiſe dominierenden Freiſinn. Volks-
partei ins rechte Licht gerückt und zum Beitritt in den ſozial-
demokratiſchen Kreisverein und Abonnement auf die Arbeiter-
preſſe aufgefordert.

Jn Weißenfels fanden am Sonnabend zwei Verſamm-
lungen ſtatt; in der Reichskrone, wo Genoſſe Kaul aus Halle
über den „Umſturz im Reichstage“ in 1 ſtündigen Ausfüh-
rungen referierte, hatten ſich 400 Perſonen eingefunden, während
in Der „Zentralhalle etwa 250 Perſonen den Ausführungen
des Genoſſen Weiſe Weißenfels über den „Wuchertarif und
den Umſturz im Reichstage“ lauſchten. Jn beiden Verſamm-
(ungen wurde nach den mit ſtürmiſchem Beifall aufgenom-
menen Referaten die Halleſche Reſolution einſtimmig ange-
nommen.

n Löbejun ſprach am Sonntag nachmittag im Gaſthof zum
Schwan Genoſſe Kaul- Halle vor etwa 170 Teilnehmern über
Die Gewaltherrſchaft im Reichstage. Nach kürzerer Diskufſion

auch hier die Halleſche Reſolution zur einſtimmigenb

n r arifs durond
die 4 wa

die Zöllnermehrheit ſprach. Jn ere ging er auf das Ver
halten des r z r d San des Herrn

auermeiſter, ein, der ſtramm mit den nern gegangenund geholfen hat Rede und 0 gniederzutreten.
en Biedermann und Münzer forderten zum

ſen des Volksblattes und zum Beitritt zu den Organiſationen
auf. Die Halleſche Reſolution fand mit einigen, die Verhält
niſſe des Kreiſes betreffenden Aenderungen einſtimmige An
nahme.

Insbeſondere für die Genoſſen von Ammendorf und Um
gebung war die in den Letzten Dreier zu Halle für geſtern
abend einberufene Volksverſammlung beſtimmt, an der gut
200 Perſonen teilnahmen. Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Albrecht- Halle ſprach über die „Gewaltpolitik im Reichs
tage“. Jn zweiſtündiger Rede führte er den beifallsfreudigen

ein klares Bild über die gewaltigen Kämpfe vor
ugen, die ſich in den letzten Wochen im Reichstage abgeſpielt

haben und ſchloß mit einer warmen Aufforderung zum Anſchluß
an die Sozialdemokratie, die ſtets ihre Pflicht gethan habe und
auch ferner thun werde. Nach einer regen Diskuſſion wurde
hier ebenfalls die Halleſche Reſolution angenomme.

Auch aus den verſchiedenſten Gegenden des Reiches kommen
Nachrichten von der großartig verlaufenden Proteſtbewegung;
ſo fanden in Dresden am Sonnabend 30 Verſammlungen ſtatt.

Polizeikampf gegen Arbeitergeſangvereine.
Die Polizeiverwaltung von Wilſter (Provinz Schleswig-n verbot ein geſchtoſſenes Ballvergnügen, das der Ar-

eiterſängerbund Philomele zu Wilſter für den 1. Januar 1902
geplant hatte. Sie erklärte einfach den Verein, der ſeine Mit-
glieder durch Seſang theatraliſche Tr ünhrnngen und deklama-
toriſche Vorträge bilden will, für einen politiſchen Verein
gemäß S 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes, d. h. für einen
Verein, welcher bezweckt, in Verſammlungen politiſche
Gegenſtände zu erörtern. Das Ballvergnügen wurde im
Sinne berühmter Geſetzesauslegung zu einer „Verſammlung“
umgeprägt und folgender auch ſchon bekannte Weisheitsſchluß
gezogen: Jſt der Verein ein e im Sinne des S 8, dann
dürfen an allen ſeinen Verſammlungen Frauen nicht
teilnehmen, alſo auch nicht an ſeinem Ballvergnügen, und
da ein Ball ohne ober nicht denkbar iſt, ſo muß man ihn
von vornherein verhindern. Und das alles trotz Hammerſtein
und dem famoſen Segment. Ein politiſcher Verein ſollte
Philomele ſein, weil 25 ſeiner aktiven Mitglieder die Mai-
feier durch einige Lieder, die nur ganz allgemein dem Frei-
heitsſehnen Ausdruck geben, verſchönt hatten. Philomens
Vorſitzender beſchwerte ſich vergeblich beim Landrat und beim
Regierungspräſidenten in Schleswig. Der Vorſitzende Krüger
klagte dann gegen den Regierungspräſidenten beim Ober-
h und machte folgendes geltend: Der Geſang-
verein Philomele ſei ledigli ein Vergnügungsverein.
Seit ſeiner Gründung im Jahre 1896 be er noch
nie politiſche Gegenſtände in Verſammlungen er-
örtert. Jn ſeinen Verſammlungen Perde nur
über rein geſchäftliche Dinge geſprochen, wie ſie das Leben
eines Geſangs und Theatervereins mit ſich bringe: über die
Kaſſenverhältniſſe, Kaſſenreviſionen, Vergnügungen, Geſangsangelegenheiten uſw. Die Polizei habe nie Anlaß genommen,

ſeine Verſammlungen zu überwachen. Der Vereinsball ſei auch
keine Verſammlung. Der Regierungspräſident beantragte die
Abweiſung der Klage und r 9 ch zu folgender, wunder
baren Logik: der Verein habe bei der Maifeier mitgewirkt, die
die Form einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung hatte und
in der der Sozialdemokrat Dainart aus Hamburg einen poli-
tiſchen Vortrag im Sinne der ſozialdemokr. Partei hielt. Durch
ſeine Mitwirküung habe der Verein die Ziele der ſozialdemo
kratiſchen Partei gefördert. Dieſer Beteiligung des Vereins„müſſe“ aber ein Bereinsbeſchluß in einer Vereinsverſammlung

und dieſem Beſchluſſe wieder eine Erörterung des fraglichen
Antrags zur Beteiligung voraufgegangen ſein. Dieſe Er-
örterung eines Antrags auf Beteiligung an einer
politiſchen Demonſtration ſei aber eine Erörte-
rung politiſcher e Somit bezwecke der
Verein gemäß S 8, in t politiſche Gegenſtände
zu erörtern, und das Verbot des Ballvergnügens ſei wegen der
vorausſichtlichen Teilnahme von Frauen nach S 8 des Vereins-
geſetzes gerechtfertigt. Auf dieſe Weiſe demonſtrierte der
Regierungspräſident gegen die Segmentauffaſſung ſeines höch-
ſten Vorgeſetzten, des Miniſters v. Hammerſtein.

Das Ober-Verwaltungsgericht gäb der Klage Krügers ſtatt,
hob den Beſchwerdebeſcheid des Regierungspräſidenten auf und
ſetzte die Verbotsverfügung der Pöolizeiverwaltung außer
Kraft. Gründe wurden nicht publiziert.

Zu dem Dreiviertelmillionen-Auftrage,
den die Halleſche Maſchinenfabrik von der Zuckerfabrik Vitzen
burg erhalten haben ſoll, teilt die Saalezeitung in ihrem
Handelsteile jetzt mit, daß es mit dieſer Nachricht ſeine Richtig-
keit habe, wenn der Auftrag auch nicht ganz die oben erwähnte
Höhe erreicht.

zir möchten dabei nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß
die Halleſchen Metallarbeiter während des Winters von dieſem
Rieſenauftrage wohl nur wenig profitieren werden, denn ehe
die Vorarbeiten in den techniſchen Bureaus und Modellwerk-
ſtätten fertiggeſtellt ſind, dürfte das Frühjahr herankommen.

Ein neuer Konſumverein
ſoll, wie die Saaleztg. erfährt, hier in Halle von Mitgliedern
des Allgemeinen Konſumvereins, welche „die Maßnahmen der
Verwaltung und die letzten Vorgänge im Verein nicht billigen“,
und zwar „auf der alten Grundlage“ ins Leben gerufen und
bereits im kommenden Frühjahr eröffnet werden. Als ob
der Allgemeine Konſumverein jemals die „alte Grundlage“ ver
laſſen hätte. Wenn allerdings diejenigen Mitglieder, welche
aus Haß gegen die neue, in ihrer Thätigkeit zweifellos ſehr
erfolgreiche Leitung des Vereins nichts als Zwieſpalt und
Zänkereien in die Reihen der Vereinsmitglieder zu tragen ver
ſtanden, bei der Neugründung aus dem alten Verein nunmehr
ausſcheiden, ſo kann dies nur zu des letzteren Nutzen ſein.

Der Verein für Feuerbeſtattung für Halle u. Um
egend hat im Schaufenſter des Herrn Burkel, Gr. Steine 76, das neueſte Modell eines Krematoriums ausgeſtellt.

Herr Burkel iſt gern bereit, allen, die ſich dafür intereſſieren,
den Mechanismus des Apparates koſtenlos zu erläutern. Das
Modell bleibt bis Ende dieſes Monats ausgeſtellt.

Den Bauarbeitern von Kröllwitz wird hiermit zur
Nachricht, daß die in der letzten Verſammlung beſchloſſene all
gemeine Bauarbeiterverſammlung zur Zeit nicht ſtattfinden kann,
weil die Organiſation der übrigen Bauberufe ihre Beteiligung
abgelehnt haben.

h h
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ühru S 727eſtrebungen und Zoolog
ägende hält es für vorteilhaft,

xſchiitzb nungen nicht vom Tier,
dern vo ſelkt ugehen nicht das Tier vorQualen zu ſchützen, ſondern die Gemütsbildung des Menſchen

mmerfort zu geraden ſei demnach der Endzweck des Tiere Zur Begründung dieſer Anſicht führt er an der Hand
niger intereſſanter und überzeugender Beiſpiele aus, wie

die n üblichen enthropopathiſchen (d. h. die
vom Standpunkt der menſchlichen Schmerzempfindungen aus-
ehenden) Beurteil gen der Schmerzempfindungen des Tieresind. e ſtre gen u Wer erziehung ſeien un-
ennbar. on im Herzen ndes müßten ge und
erſtändnis für die Tierwelt e Wurzel ſchlagen. Die Be

rührun mit der Tierwelt ſei aber in der heutigen Zeit, Zza
lin den Großſtädten, eine ſo geringe, daß dieſer Punkt derziehung ſehr im a liege. Die Zoologiſchen Gärten ſeien

im angel in der den Weiſe abande dieſem ar atnſügſtenund wären deshalb ein eſtandteil jeder
roßſtadt, vor allem aber einer Schulſtadt wie Halle. Vor

tragender führt weiter aus, warum gerade der Halleſche Garten
ganz beſonders geeignet iſt, den Tierſchutzbeſtrebungen entgegen
h und teilt mit, daß er zu einer Hochburg der Be
trebungen der e utzvereine werden ſolle. Er giebtſchltehit der Ho usdruck, daß wie in anderen Städten
ſo auch hier durch Entgegenkommen der Stadt ſämtilichen
Schulen Gelegenheit gegeben würde, den Garten regelmäßig
g beſuchen, um ihn ſo als naturwiſſenſchaftliches und ethiſches
lehrmittel zu verwenden.

Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6I. Eine ſehr r
Sammlung von Anſichten aus England und Schottland bringt
dieſe Woche in ganz ausgezeichneter Ausführung. Von der
Wir Wight Schloß Osborne-Houſe, das berühmte Schloß

indſor an der Themſe mit einem Grabmal der Dre
Charlotte von Auffaſſung und künſtleriſcher Aus
führung Liverpool, Portsmouth, York mit prachtvollen Kathe-
dralen, Ruinen von Abteien und Burgen. Von Schottland
herrliche Berglandſchaften; Edinburg mit Palais Holyrood,
a rien am Achray-See, Partien vom Lomond-See, das
Luſtſchloß Balmoral, das JnveronaidThal mit dem Jnveronaid-

all, den ſchönen Katherine-See, die Melroſe-Abtei uſw.
kächſte Woche: Die Sudeten (Rübezahls Revier).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zum Gedächtnis
an den Geburtstag von Ludwig von Beethoven (16. Dezember)
wird morgen Mittwoch Fidelio gegeben. Das Meiſterwerk des
geben Klaſſikers hat folgende Beſetzung: Fidelio Frl. Stoll,arcelline Frl. Floreſtan Der Schroeter, Pizzarro

Herr von Manoff, Fanando Herr Fanta, Roſca
Rabot, Jaquino Herr Bbttcher, die Gefangenen die
Gruſelli und Guth; m Herr Raven,
meiſter Erdmann. Die große Leonoren-Ouverture Nr. III
wird zu Anfang der Oper geſpielt. Am Nachmittag 35 Uhr
findet die dritte Kinder- Vorſtellung (Der geſtiefelte Kater) ſtatt.
Die prächtigen Bühnenbilder des Märchens erweckten bei den
letzten Aufführungen den hellſten Jubel und das Entzücken bei
den Kleinen, welche den Aufführungen mit geſpannteſter Auf-
merkſamkeit folgten. Am die achte Aufführung
des Ausſtattungsſtückes Die Reiſe um die Erde.

MittwochAus dem Burean des Neuen Theaters.
wird der Schwank Platz den Frauen bereits zum 18. Male in
dieſer. Saiſon wiederholt, ein unverkennbares Zeichen von der
Zugkraft dieſes amüſanten Stückes. Der große Lacherfolg,
den das Heinemannſche Sie Herr und Frau Doktor am
Sonntag erzielte, hat die Direktion veranlaßt, es am Donners-
tag nochmals zu geben.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Nord
17 Perſonen, darunter 3 in gen grauen verſtorbene

nun

Herr

n errenirigent Herr Kapell-

Ortsfremde, und zwar an Jnfluenza, fieberhaftem Bronchial
katarrh 1, Schwäche K hgeburt) 2, Lebensſchwäche 2,
multipler Neuritis 1, Altersſchwäche 1, Luftröhrenkatarrh,
ſchwerem Herzfehler ger fehler b Nierenkrankheit 1,
multiplem Krebsknoten nach Krebs der Vulva l,
Lungen- und Nierenentzündung Gehirnſchlag 1, Hirnblutung 1,Vruſttrebs 1, chroniſcher Knocheneiterung, allgemeine Körper-

ſchwäche 1, Lungenſchwindſucht 1, Schlaganfällen 1.

Jn HalleSüd verſtarben 44 Perſonen, darunter 9 Orts-
fremde, und zwar an: Hirnhautentzündung 2, Arterienverkal-
kung 1, Schwindſucht 5, Scharlach 8, Luftröhrenentzündung 3,
Gelenkrheumatismus 1, Gelbſucht 1, Herzklappenfehler 2,
Schlaganfall 1, Darmzerreißung 1, Schwäche 2, Geſchwulſt 1,
Rhachitis 2, Herzfehler 1, eingeklemmten Bruch 1, durch Er-
ſtickung 1, Lungenentzündung 1, Oberſchenkelbrüch 1, Krämpfe 2,
h 1, Schädelbruch 1, unbekannter Todesurſache 1,

erzlähmung 1, Krebs 2, Altersbrand 1, Lungenemphyſem 1,
b vergiftimg 1, Lungenbrand 1, Herzſchlag 1, dazu Tot-
geburten 1.

S Zeitz. Zur Volksblatt- Verbreitung am Sonntag
können wir unſeren Leſern mitteilen, daß dieſelbe ſehr gut
vor ſich gegangen iſt und daß wir dabei ſchon jetzt eine Anzahl
neuer Leſer gewonnen haben. Jedenfalls wird die Zahl der
neuen Abonnenten noch größer, wenn unſere Genoſſen am
nächſten Sonntag zur Nachfrage nochmals ihre Touren be-
gehen. Eine große Anzaht ſpeziell Arbeiter hat ſich dahin
geäußert, das Volksblatt leſen zu wollen. Hoffentlich wird
mit der Zeit die geſamte Arbeiterſchaft, nicht nur in Zeitz,
ſondern im ganzen Kreiſe einſehen, daß das Volksblatt in jeder
Weiſe ihre Jntereſſen vertritt.

Bei der Verbreitung iſt es allerdings auch nicht ausgeblieben,
daß unſere Genoſſen die zigen Dinge hören mußten.
So kam beiſpielsweiſe ein Genoſſe, der die Verbreitung in der
Bismarckſtraße hat, zu einem Shrutfever, der das Abonnement
auf das Volksblatt rundweg a ſhiug, mit dem Bemerken,
daß er nur das Blatt leſe, bei dem er beſchäftigt ſei. Der gute
Mann erzählte auch unſerem Genoſſen, daß in einem Lokale für
einen Parteigenoſſen auf Liſten geſammelt ſei, dabei ſeien 16 M.
zuſammen gekommen, der betr. Genoſſe aber nur 10 Mk. er-
halten. Wo nun die anderen 6 Mk. geblieben ſeien, frug der
Schriftſetzer? Das ganze iſt natürlich ein Märchen.

Wir können erklären, daß niemals für irgend einen Partei-
genoſſen auf Liſten in Zeitz geſammelt iſt, ja daß überhaupt
für einen Genoſſen geſammelt iſt. Es hat auch kein Partei-
genoſſe 10 Mk. erhalten. Würde jemand und das iſt ſchon
geſchehen von der Partei unterſtützt werden, ſo erhält er die
Summe, die ihm die Parteiorganiſation bewilligt. Auf Liſten
oder ſonſt wie wird nichts für ihn geſammelt. Das ganze iſt
alſo, wie geſagt, ein erfundenes Märchen. Will jemand das
Volksblatt nicht leſen, dann mag er es laſſen, aber nicht durch
Winkelzüge ſeine Abneigung erklären. Wir würden auf den
Vorfall ſonſt nicht eingegangen ſein, denn es werden ja viel
dergleichen Sachen gefaſelt, wir wollten aber nur einmal wieder
beweiſen, wie haltlos das Zeug iſt, das über die Sozialdemo-

g eerſert wie ß Noth ſiehalber rozeß Feinberg. ach ſiebentägigerr wurde am u von Sem hieſigen Schwar
gericht das Urteil im Prozeß gegen die Bankier Gebr. Salo-
mon und Leo Feinberg aus Altona und Halberſtadt ge-
ſprochen. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen Salomon Fein-
berg 9 Monate Gefängnis, gegen Leo Feinberg 6 Jahre Zucht-
haus und 10 Jahre Ehrverluſt beantragt. Das Urteil lautete
gegen Salomon Feinberg auf 4 Monate Gefängnis,
welche ar Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden,
gegen Leo Feinberg auf 5 Jahre Zuchthaus unter An-
rechnung von 6 Monaten Unterſuchungshaft, 3000 Mk. Geld-
ſtrafe und 10 Jahre Ehrverluſt.
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Mahnung ans Her n Gummipfropfen ab
ſchaffen, die nur a zur uhigung gegeben

unteno onſt an der un n. Der 47 eglte Grubenarbeiter Karius in Weite wurde in der
Braunkohlengrube bei Lützkendorf von nachſtürzenden Kohlen
maſſen verſchüttet, ſo daß er nur als Leiche hervorgezogenwerden konnte. hinterläßt eine Witwe mit einer Siahrigen

Tochter. Zwiſchen die r geig auf dem Bahnhofe zu
Zeutzſch der in Oſtrau wohnende Rangierarbeiter Gottlieb
Linde beim Rangieren eines Güterzuges. erlitt eine
ſchwere Quetſchung der Bruſt, Zerreißung der Lunge, ſo daßer nach Leipzig in das Krankenhaus zu St. Jatob ebracht
werden mußte, woſelbſt er ſeinen Verletzungen erlegen ſſt.

Gerichtsaalk.
Strafkammer.

Halle, 13. Dezember.
Freigeſprochen von der Anklage der x Körper-

verletzung wurde der 24jährige Arbeiter Albert S idt aus
Petersberg, vorbeſtraft. Als am 30. Auguſt robitz in
einem Gaſthofe ein n en ſtattfand, ſollte der Ange-klagte dem Schmiedegeſellen Hermann erger ich
eines Streites in den Hinterkopf zwei Meſſer d eigebracht
haben. Schmidt wollte B. am Büffet freihalten B. lehnte das
aber ab, wurde gepackt und von mehreren Perſonen auf den
Flur gezerrt. Angeklagter beſtritt, den B. geſtochen zu haben
und räumt nur ein, daß er dem B, ein paar hen gegeben
habe, weil derſelbe beim Tanz die Aeußerung gethan „Wartenur, heute gehſt, Du nicht allein nach Hauſe. We ber an
getrunken geweſen war, beſtritt, ſich im Saale unnütz gemacht
zu haben. Zwei Stiche hatte er bekommen, aber wer das
Meſſer geführt hatte, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Der
Schweizer Piozeck hat nur geſehen, daß Angeklagter mit der
Hand geſchlagen hat. Der Staatsanwalt beantragte bezüglich
der Meſſerſtecherei Freiſprechung und wegen einfacher Körper
verletzung 25 M. event. 5 Tage Gefängnis. Das Gericht
prach den Angeklagten auch von der einfachen Körperverletzung
rei. Es ſei nicht feſtgeſtellt, daß der Angeklagte mit dem

Meſſer geſtochen habe. Bergers Angaben erſchienen nicht glaub-
würdig. Die dem B. verabreichte Ohrfeige ſei im Saale ge-
geben und der Strafantrag bezieht ſich nux auf den Vorgang,
an er je nach der Beweisaufnahme nicht beteiligt
geweſen ſei.

Erfolgloſes Wiederaufnahme Verfahren. Die 43 jähr.
Arbeiterin Anna Necke von, Eisleben war vom dortigen
Schöffengericht wegen Diebſtahls zu 5 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden, weil ſie am 28. Oktober vor. Js. auf dem
Gallusmarkte in Eisleben dem Kaufmann Lenz vom Buden-
ſtande ein Paar Pantoffeln geſtohlen haben ſollte. Die Angeklagte
ſollte ſich an der Bude zu ſchaffen gemacht haben, un en
hatte einer Frau, in der er die Angekla te erkennt, die Pan-
toffeln aus dem Korbe genommen. Sie beſtreitet, die Thäterin
geweſen zu ſein und hatte früher behauptet, den Gallusmarkt
nicht beſucht zu haben. Heute gab ſie jedoch zu, dort geweſen
z ſein. Die ſeitens der Angeklagten gegen das erſtinſtanzliche

rteil eingelegte Berufung wurde vom Landgericht Halle ver-
worfen und im Wiederaufnahme Verfahren hielt das Land-
gericht heute das auf 5 Tage Gefängnis lautende Urteil auf
recht, da es u den Feſtſtellungen der Vorinſtanzen anſchloß
und die Angeklagte als die Thätexin anſah.

Eigentumsvergehen. Der Dienſtknecht Paul Winkel-
mann von errtg war wegen Rückfalldiebſtahls angeklagt,
weil er am 14. November aus dem Zigarrengeſchäft der Witwe
Knoche 1.60 Mk. entwendet hatte. Der Staatsanwalt bean-
tragte die erhebliche Strafe von 2 Jahr 6 Monaten Zuchthausund 3 Jahr Ehrverluſt gegen den Angeklagten. Exkannt wurde

auf 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt.
Der 19 jährige Arbeiter Otto Ochſe und deſſen Eltern Hermann
Och ſe und Emma Ochſe von Radewell waren, erſterex wegen
Rückfalldiebſtahls und letztere, weil ſie ihren ſtrafunmündigen
11 jährigen Sohn nicht von Diebſtählen abzuhalten verſucht
haben ſollten. Die den Eltern zur Laſt Atteote That ſtellt ſich
nur als eine Uebertretung des 8 8361 Abſ. 9 des Str.G.B.
dar. Otto Ochſe hatte in Gemeinſchaft mit ſeinem ſtrafun-
mündigen Bruder Hermann im Auguſt d. J. aus der Flur von
Kanena und Korbetha zwei Tragkörbe voll Aepfel, etwa 12 Mk.
wert, entwendet, und für etwa 7 8 Mk. davon verkauft. Erſt
hatte die Sache dem Schöffengericht zur Aburteilung vorgelegen,
da es ſich aber um R handelte, und der Wert
der Aepfel auf über 10 Mk. feſtgeſtellt wurde, erklärte ſich das
Schöffengericht für unzuſtändig. Otto Ochſe war geſtändig
und gab auch zu, Kern jüngeren Bruder zu der Entwendung
der Aepfel veranlaßt zu haben. Die Eltern beſtritten ſich jener
Uebertretung ſchuldig gemacht und dem w. ohn
egenüber ihre Pflichten vernachläſſigt zu haben. Der Vater
ei am Tage auf der Arbeit und die Mutter habe auch nicht

immer Zeit, ſich um die Kinder zu bekümmern. Während die
Eltern antragsgemäß freigeſprochen wurden, erhielt Otto Ochſe
4 Monate Gefängnis. Beantragt waren 6 Monate.

Halle a. S., den 15. Dezember.
Hinter verſchloſſenen Thüren wurde verhandelt gegen deneo ſitzen Arbeiter Ernſt Häuſer aus Schkeuditz und deſſen

Ehefrau Auguſte Häuſer geb. Buſch. Der Ehemann iſt wieder-
holt u. a. auch mit Zuchthaus und ſeine Frau wegen Gewerbs-
unzucht vorbeſtraft. Er i ſeiner Frau, die Gewerbsunzucht
trieb, Schutz gewährt und durch Ausbeutung ihres unſittlichen
Gewerbes teilweiſe ſeinen Lebensunterhalt bezogen haben, und
ſie ſoll ohne unter Sittenkontrolle zu ſtehen, Gewerbsunzucht
getriehen haben. Außerdem wurde der Ebemann noch desWiderſtandes gegen einen Poliziſten beſchuldigt. Nach Wieder-
herſtellung der Oeffentlichkeit wurde der Ehemann wegen Ver-
kuppelung ſeiner Ehefrau zu 2 Jahr 6 Monaten Gefängnis,
2 Jahren Ehrverluſt und die Ehefrau wegen Gewerbsunzucht
nach Z 361, Abſ. 6 des Str.G.B. zu 6 Wochen verurteilt.
Außerdem wurde gegen beide Angeklagte auf Ueberweiſung an
die ne erkannt und die Verhaftung beider

ngeklagten beſchloſſen. 8e Verwor en wurde die Berufung der verehelichten Alwine
Maiſchack von Hettſledt, die am 26. Juli ihrem Hausnach-
barn, von dem ſie angenommen hatte, er habe ihr Hollunder
aus dem Garten entwendet r hatte, er ſei ein Tagedieb. Sie wurde wegen Beleid gung u 5 M. Geldſtrafe ev.
1 Tag Gefängnis und ihr Nachbar Behrens wegen Bedrohung
und Beleidigung zu 10 M. Geidſtrafe event. 2 Tagen Gefäng-
nis perinititt m Gericht beſtätigte die Strafe von 5 M.

1 Tag Gefängnis. JEigentumsverge en. Der 86 jährige Müllergeſelle Franz
Seidel und der 25 jährige Schiffbauer Karl Heinicke, beide
aus Alsleben und bisher unbeſtraft wurden des Diebſtahls und
der Begünſtigung beſchuldigt. S. ſollte in der Nacht vom 14.
zum 13. September dem Mühlenbeſitzer Konrad in Alsleben
etwa 3 Zentner Weizenmehl, 4 Zentner Roggenmehl, Kleie und
52 Stück Säcke entwendet, und H. n dabei behilflich
eweſen ſein. In jener Mühle ſind öfter Diebſtähle vorge
ommen; auch iſt in dortiger Gegend ſehr viel Geflügel ent-

wendet worden. Der n t ergchtete die beiden Ange-
kiagten aber nur des Weigendiebſtahls für überführt und bean-
tragte gegen Seidel 6 und gegen Heinicke 4 Monat Gefängnis.
Das ericht erachtete nur einfachen Diebſtahl für erwieſen und
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l ſollten n aus Eilenburg
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k. entwendet zu haben. ngeklagte beſtrittaber die a ame Oeffnung des er „worguf das Geri
u der Anſicht kam, liege nur einfacher Diebſtahl vor. engeklagte wurde Hier mit a auf den angeblichen Ver

e zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt und nahm die
rt an.Ein windlerpagr wurde in den Perſonen der Eheleute

Kaufmann Hermann Kyrieleis und deſſen hefrau r
rieleis, beide aus Berlin, aus der Unterſuchungshaft vor

geführt. Angeklagten haben ſchon mehrfach Schwindeleien
mit ſogenannten Lutherbibeln getrieben und damit in Berlin
und anderen Städten eine Reihe Geiſtliche betxogen.

v
Jm Monat Auguſt mieteten ſie ſich in Delitzſch und Merſeburg
ein, prellten Hotelbeſitzer um das Logisgeld und nahmen, wenn
ie die Hotels verließen, aus den Schlafſtuben Bettfedern mit,

egen des Delitzſcher e der Ehemann K. vom dortigen
S ſenpericht zu ,7 ünd die Ehefrau zu 4 Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Hiergegen hatte der Ehemann mit der Be
hauptung, er ſei geiſteskrank geweſen, Berufung eingelegt, die
aber gerworfg wurde, da der geladene Sachverſtändige be-
kundete, der Ehemann K. ſei nicht ganz normal, aber
nicht geiſteskrank im Sinne des, Geſetzes geweſen. Der An
geklagte K. hatte die Krankheit ſimuliert und ſich ab und zu
als Chriſtus den 18, und Chriſtus den 19. bezeichnet. Seine
Frau befand ſich damals vor ihrer Niederkunft, worin ein
Milderungsgrund für die Angeklagten erblickt werden konnte.
Wegen der in Merſeburg verübten Strafthaten, die getrennt
von den anderen verhandelt wurden, erhielt der Ehemann K.
antragsgemäß 9 Monate Gefängnis und 1 Jahr Ehrverluſt
Wer ſtbe rau K. 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und 2 Jahre

rverluſt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 15. Dezember 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Krüger. Eingegangen iſt

eine Petition des Hotelbeſitzers Achtelſtätter vom Hotel
Stadt Hamburg wegen des Droſchkenhalteplatzes. Petent er-
ſucht, den Platz in Zukunft beſſer zu desinfizieren und zu
ſpülen. Das wird vom Magiſtrat zugeſagt, und damit iſt die
Petition erledigt. Stadtbaurat Genz mer giebt Auskunft
über den in der Sitzung vom 17. November monierten hohen
Waſſer- und Kohlenverbrauch im vergangenen Etatsjahr in
der KloſterſtraßenSchule. Der Mehrwaſſerverbrauch iſt auf
die man gu Feuerung bei der Badeeinrichtung zurürkzu
führen. Die Badeeinrichtung iſt nicht wie in anderen Schulen
hintereinander benutzt worden und der zuſtändige Hausmann
habe das warme und kochende Waſſer häufig ungebraucht weg-

laſſen. Durch zu vieles Sprengen der Schulhöfe ſei
auch etwas mehr Waſſer wie üblich verbraucht worden. Für
die Zukunft iſt für eine ſachgemäße Behandlung der Jene
und Sprengung Sorge getragen. Die Koſten für die Feuerung
ſeien durch die Erhöhung der Kokspreiſe nur ſcheinbar geſtiegen.
Was für die Feuerung mehr bezahlt werde, nehme das Gas-
werk mehr ein. Stadtv. Thiele bemerkt hierzu, daß bei
ſorgfältiger Prüfung der in Frage kommenden Anlage dasGeſchehene nicht paſſieren konnte. Weiter giebt der Stadt
baurat auf eine Anfrage betreffs der Notſtandsarbeiten Aus-
kunft. Ein Wegebaumeiſter ſollte die r gethan haben,
daß der bei den Notſtandsarbeiten verwendete Stein ſehr hart
und deshalb ſehr geeignet für Notſtandsarbeiten ſei. Stadtv.
Thiele habe den Namen des Mannes genannt, von dem er die
Aeußerung erfahren habe, aber die Unterſuchung habe ergeben,
daß jener Wegebaumeiſter die Aeußerung nicht gethan habe.
Stadtv. Thiele entgegnet, er habe keine Zeit gehabt, die
Sache nochmals zu prüfen er habe aber die Pflicht gehabt, dem
Magiſtrat damals die Mitteilungen zu machen und er freue
ſich, wenn ſich die Sache ſo verhalte, wie der Stadtbaurgt ſage.
Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der
Sigung vom 8. Dezember wurde in die Tagesordnung ein-
getreten,

1. Die Verpachtung der Brückengelderhebung auf der
Peifſznitzbrücke würde nach einer längeren Debatte dem Ma-
giſtrat zur weiteren Vorprüfung überwieſen.

Es haben drei Verpachtungstermine ſtattgefunden, Jm letzten
derſelben boten Otto Winter aus Kröllwitz 14020, Zentaber
aus Magdeburg 14080 und der bisherige Brückenpächter Winter
dann 15000 Mk. Das blieb das Höchſtgebot. Da der bisherige
Pächter den Zuſchlag nicht erhalten konnte, weil er ſeinen ver-
traglichen Verpflichtungen nicht nachgekommen iſt, ſollte Zentaver-
Magdeburg als Höchſthietender den prichlasg erhalten. Die
Stadtv. Fiſcher, Döhler und Kobert traten in der Dis-
kuſſion dafür ein, daß Herrn Otto Winter-Kröllwitz als einem
Mitbürger der Zuſchlag erteilt werde.

Stadtp. Em mer ſpricht grundſätzlich gegen die Verpachtung
der Brückengeld- Einnahme und moniert, daß man den bis-
herigen vertragsmäßig ift Pächter zum Bieter zu
gelaſſen habe. Stadtv. Thiele ſagt, ihn könne es egal ſein,
ob ein hieſiger oder ein auswärtiger Herr die Brücke pachte.
Betont werden müſſe aber, daß die Erhebung eines
Brückengeldes in unſerer Zeit eine Krähwinkelei ſei, und daß
die Verpachtung der Einnahme direkt ungehörig ſei.
Denn entweder macht der Pächter einen Ueberſchuß, dann be-
reichert er ſich auf Koſten des Stadtſäckels, oder er nehme
nicht ſo viel ein, als er Pacht zahle, dann büße er zu gunſten
des Stadtſäckels ſein Geld ein; beides b nicht zuläſſig. Die
einzig zuläſſige Methode, wenn das Brückengeld nicht ab-
geſchafft werde, beſtehe darin, daß jemand gegen feſten Gehalt
angeſtellt wird. Dadurch, daß man das nicht thut, giebt man
zu, daß man keinen Beamten für ehrlich genug hält, die ge
ſamte Einnahme abzuliefern. Wie ſchon oben geſagt, wurde
die Sache vorläufig zurückgewieſen.

Ein Nachtrag zum Ortsſtatut betreffend die Bildung
einer Geſundheitskommiſſion wurde genehmigt. Stadtv.
Thiele bedauert, daß im Nachtrage nicht vorgeſehen worden
iſt, daß in den Unterkommiſſionen auch Arbeiter thätig ſein
müſſen. Die Arbeiter wiſſen es am beſten, wie es in den
Arbeiterwohnungen in geſundheitlicher Beziehung ausſieht.
Stadtv. Lehmann glaubt, die Armenvorſteher kennen die Sache
ebenſo gut wie die Arleiter.

3. Die Vorlage betreffend Gründung einer Aſſiſtentenſtelle
bei der Polizei Bau Jnſpektion wurde vom Magiſtrat zurück

ezogen.s Die Gründung einer neuen Sekretärſtelle beim Schlacht
und Viehhof wurde gutgeheißen. Stadtv. Em mer ſprach ſich
gegen die Anſtellung aus, da die Begründung nicht genüge.

5. Desgleichen genehmigt wird die Gründung einer
Aſſiſtentenſtelle bei der Steuerverwaltung, da die Erhebung der
Luſtbarkeitsſteuer viel Arbeit bringe.

6. Der anderweiten eaunlterung der Beſoldung von
Beamten der Feuerwehr wurde die Zuſtimmung erteilt. Stadtv.
Em mer hatte ſich dagegen erklärt. Wenn man Gehälter auf-
beſern wolle, dann möge man erſt einmal unten anfangen.

er Ankauf der Klausberge wurde beſchloſſen. Der Fis-
kus fordert 38 935 M. gegen früher 50000 M., allerdings wer
den von dem Plateau 4000 Quadratmeter auf der öſtlichen
Seite der Univerſität zur en einer Sternwarte reſer
piert, ſo daß dieſer Teil vom Ankauf ausgeſchloſſen iſt. Die
beiden Kommiſſionen (Bau und Finanz-Kommiſſion) haben ſich
für den Ankauf ausgeſprochen und gehen nur in nebenſäch-
lichen Punkten auseinander. Die Stadtv. Gieſe und Steck-
ner berichten über die Kommiſſionsbeſchlüſſe. Stadtv. Kohl
chütter und haben egriſſt Bedenken gegen die Vor
age, namentlich könne die Univerſität durch Errichtung hoher
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dann 1 oder 2 mehr zahlen müſſe als jetzt gefordert
werden. Sie könne auch die Verpflichtung eingeten, der Uni
verſität das erforderliche Areal abzutreten, wenn die Stern
warte wirklich errichtet werde. denfalls ſei ſie dann Herr
des Areals, während jetzt eine unklare Rechtslage geſchaffenwerde. Nachdem die Herren Stecknec, Genzmer und andere
gegen den Vorſchlag geſprochen und z Rechtslage für ganz
lar und für die Stadt günſtig dargeſtellt hatten, wurde die

Vorlage angenommen.
Die Zeitnngsberichterſtatter haben dem Vorſteher ein

Beſchwerdeſchreiben zugeſandt, in dem mitgeteilt wird, daß im
Berichterſtatterraum eine unerträgliche Temperatur herrſche.
Das Thermometer zeigte 27 Grad Celſius, Der Vorſitzende
erklärte daß die Beſchwerde wohl berechtigt ſei; er aber leider
kein Mittel zu Abhilfe beſitze. Der Bau-Polizei Inſpektor
Roſenbaum, der kurz vor der Abſendung der Beſchwerdeſchrift
auf der Journgliſtentribüne geweſen war, hatte einem Bericht
erſtatter Pgenaber geäußert, er bewundere es, wie man über
haupt in der S aushalten könne, Er empfahl ſich bald mit
den Worten „Guten Abend, meine Herren, ſchwitzen Sie nicht

ſo. Siadtbaurat Genzmex, ein Herr, der ſich immer
z elfen weiß, kam gleich darauf in die Berichterſtatterloge,
perrte einfach die Thür auf und fragte trocken „Na, meine

S hilft das nicht Nun wird's ſchon kühler werden. Herrn
enzmers ugheit war den Berichterſtattern neu; nur entſtand

bei dieſer Eiſenbartkur ein Gegenzug, dem ſich kein Menſch aus
ſetzen konnte. Der liebenswürdige Empfang auf der Bericht
erſtattertribüne veranlaßte Herrn Genzmer, ſich bald wieder
zu n Worten zu verabſchieden: „Ich habe kein Thauwetter

eſtellt.
„Stadtv. Emmer vertrat den Standpunkt, daß unten im

Saale Platz genug für die Berichterſtatter ſei. Es ſei t
des Kollegiums dafür zu ſorgen, daß die Vertreter der Preſſe
keinen Schaden an ihrer Geſundheit erleiden. Redner beantragt
unten im Saale für die Zeitungen Platz zu Waffen Der
Vorſteher bemerkt, daß das nicht ſo ſchnell gehe; er aber nichts
dagegen habe, wenn man, Platz ſchaffe. Es wäre wünſchens-
wert, wenn die langjährigen Unzuträglichkeiten et
würden. Jm Laufe der Sitzung ging d ein von zwölfStadtverordneten unterzeichneter Suſtiattve ntrag, ein, in dem

r r erſucht wurde, unten im Saale für die Preſſe
atz zu ſchaffen.
8.-15. Der Landerwerb von den Grundſtücken Lucken-

gaſſe 6 und Albrechtſtraße 22 wird genehmigt. Beſchloſſen
wird dem Ma ra re gemäß mit einer kleinen Ab-
änderung der Bau von Arbeiterwohnungen auf dem
Rittergute Beeſen. Bauliche Veränderungen im Grund-
tück Trothaerſtraße 25 und im Grundſtück gegenüber dem
Pfälzer Schützenhof werden beſchloſſen. Die Nach-
bewilligung für das Kinderaſyl wird gusgeſprochen.
Genehmigt werden die Haushaltspläne der Theodor Schmidt-
Stiftung und der Ehrlichſchen Stiftung für 1903.

16. Zur Errichtung einer Trinkerheilſtätte unterbreitet
der Magiſtrat das Folgende:
Obwohl ein geſetzlicher Zwang, noch heilbare Trunkſüchtige
in eine Trinkerheilſtätte zu bringen, nicht beſteht, e ers
auch das Entmündigungsverfahren für die im Anfangsſtadium
befindlichen Trinker und Trinkerinnen C verſagen wird, iſt
dennoch ein dringendes Bedürfnis zur Errichtung einer Trinker
heilſtätte in der Provinz Sachſen anzuerkennen. Magiſtrat
hat deshalb beſchloſſen, die Beſtrebungen des Vereins zur Er
richtung von Trinkerheilſtätten für die Provinz Sachſen und
das Herzogtum Anhalt zu unterſtützen und zu dieſem e
die Gewährung eines jährlichen Beitrags von 100 M, empfohlen.

Verſammlung wird erſucht, ſich mit der Gewährung eines
r Beitrags in erwähnter Höhe einverſtanden erklären
zu wollen.

Stadtv. Gerig wendet ſich Wegen die W gung die doch
nur eine al uackſalberei bedeute. Wenn man die Trinker
beſſern wolle, dann müſſe man zu modernen Reformen wen
Mit der Hebung der Lage der Arbeiter bekämpfe man am beſten
die Trunkſucht.

Stadtv. Engelcke und Stadtrat Püt ter wenden gegen
die Anſchauung des Vorredners. Jn den Familien der Trinker
herrſche das größte Elend, und die geſetzlichen Mittel langten
nicht hin, um der Trunkſucht ordentlich zu begegnen. Die Ge
ſellſchaft Blaues Kreuz habe mit der inneren Miſſion gute
Erfolge auf dem Gebiete der Bekämpfung der Trunkſucht erzielt.
Die Trinker würden in den Wohnungen aufgeſucht, und ſo
gelinge es, manchen vernünftig zu machen. Das genüge allein
aber nicht; es müßten Stätten geſchaffen werden zum Unter-
bringen der Trinker.

Stadtv. Oſterburg beſtreitet, daß man mit ſolchem Mittel
die Trunkſucht bekämpfen könne. Die Vorredner ſeien vom
praktiſchen Leben der Arbeiter ſehr weit entfernt und kennten
die ſozialen Verhältniſſe nicht. Man möge geſunde er und
Arbeitsverhältniſſe, gute Wohnungen e. für die Arbeiter ſchaffen.

Se werde von allen Städten der Provinz Sachſen das meiſte
ferdefleiſch konſumiert, und wenn 4 der Arbeiter nicht ordent-

lich nähren könne, neige er zur Trunkſucht. Die Löhne der
Metallarbeiter wären in anderen Städten, wie Magdeburg,
Chemnitz 2e., viel r als in Halle. Die Vorredner hätten
kein Empfinden und kein Verſtändnis für die traurige Lage der
Arbeiter, die ſie zu Trinkern mache.

Stadtrat Pütter entgegnet, ſeitens der Sozialdemokraten
würde anderen Leuten immer die Kenntnis der Arbeiterver-
ältniſſe abgeſprochen, während Herr Oſterburg und ſeine
arteifreunde Verſtändnis für alle Stände haben wollen.
rinker gebe es nicht bloß unter den Arbeitern, ſondern unter

allen Ständen. Die Sozialdemokratie wolle aber, dasihr Führer Bebel geſagt, die Trunkſucht nicht be
ämpfen ſondern die Geſellſchaft zerrütten.
Stadtv. Thiele ging mit dem Stadtrat Pütter wegen

deſſen letzter Aeußerung ſcharf ins Gericht. Herr Pütter be
weiſe damit, wie recht Oſterburg gehabt u als er ihm das
Verſtändnis für die Arbeiterverhältniſſe abſprach. Keine Partei
bekämpfe ſo ſyſtematiſch und erfolgreich die Trunkſucht wie die
Sozialdemokratie, die zahlreiche Abſtinenzen aufweiſe. Was
Pütter von Bebel geſagt habe, müſſe er beweiſen oder zurück-
nehmen; es ſei eine niedrige Verleumdung. Gerade Bebel
habe oft genug in Wort und Schrift auf die Gefahren des
Alkoholismus hingewieſen. Mit Trinkern könne die Sozial-
demokratie nichts anfangeu; dem Trinker fehle die Klarheit des
Denkens und die Charakterfeſtigkeit, die jeder Sozialdemokrat
beſte müſſe. Freilich wenn ein gut genährter, nicht durch
beſtändige Ueberanſtrengung geſchwächter Herr zehn Glas Biertrinke, ſo machen ſich die Folgen bei ihm t ſo bemerkbar,
als wenn ein unterernährter überangeſtrengter Proletarier ein
Glas Bier in den leeren Magen bringe Unter den organi-
ſierten Arbeitern ſeien ohne Zweifel die allerwenigſten Trinkerzu finden, wie denn auch die ſozialdemokratiſchen Parteikneipen

am allermeiſten unter der Kriſe leiden, weil der ſozialdemo-
kratiſche Arbeiter zuerſt an ſeine Familie denkt und den Groſchen
ür das Glas Bier ſpart, während die Deſtillen, in denen die
ndifferenten, nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter dwehegn. t

eher noch ſtärkeren als ſchwächeren Beſuch aufweiſen. Mit
100 M. könne abſolut nichts erreicht werden; wenn man ein
mal helfen wolle, müßten Tauſende von Mark aufgewendet
werden. Mit den 100 M. wollen die Herrſchenden nur ihr
Gewiſſen ſalvieren; es ſehe nach etwas aus, ſei aber nichts.

Der Magiſtratsantrag wurde aber ſchließlich doch ange-
nommen.

Punkt 17 wurde vertagt. 818 u. 19. Sie Gewährung von Ehrenpreiſen für
Kanarien- Ausſtellungen wird abgelehnt. Desgleichen ab
kättWt wurde die ein nvegulierung für die Grund

nhen 1e betreffend die Benutzung der
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der undFöhrin kunft. des Lehrers
eines Herrn Julius

ng eines und Rückvon s gen m I enhandelt es ſich um die Schulze und Peuckert,die in Not befinden und um eben der Beiträge
in von 79 und 660 M. erſuchen. Zur

gen wurde über die Petitionen wegen Regulierung
und Pflaſterung der Zapfenſtraße und Enteignung von Land
an der Robert Franzſtraße. Die übrigen Punkte werden

nach 8 Uhr.

Aus dem Veiche.
Hannover. Körperverletzung dur Röntgen-a hlen. Das Landgericht hatte den Arzt Dr. med. Karl
runo Schürmayer wegen fahrläſſiger Körperletzung zu

einer Geldſtrafe von 300 Mk. verurteilt. Frl. H., 35 Jahre
alt, wollte ſich den ihr läſtigen Bartwuchs entfernen laſſen und
g ſich vom Angeklagten mittels Elekrizität behandeln. Der

olg dauerte jedoch nur kurze Zeit an, denn die böſen Haare
begannen bald wieder zu wachſen. Frl. H. las dann ſpäter
davon, daß Barthaare durch Röntgenſtrahlen gänzlich ausge-
rottet werden könnten, und wandte ſich abermals an den An-
gelegten der ſich als Spezialiſt für Röntgenſtrahlenbehandlung

Jn drei Perioden ließ ſie ſich von ihm nach dieſer
Methode behandeln. Der Erfolg war der, daß ſchließlich die
Geſichtshaut eine erhebliche Rötung zeigte und die Lippen an-
ſchwollen? Dieſe als Körpervetletzung charakteriſierte Erſchei-
nun h weiſe verurſacht zu haben, wurde Dr. S. für
ſchuldig befunden. Die Reviſion des Angeklagten wurde, da
in dem Urteile ein Rechtsirrtum nicht erkennbar war, vom
ergebe am geſtrigen Montag als unbegründet ver-
worfen.Hamburg. Ueberfahren. Beim Rangieren eines leeren
Zuges wurde ein Rangiermeiſter überfahren und getötet. Faſt
gleichzeitig wurde wenig entfernt von der erſten Unglücksſtelle
z agenputzerin von einer Maſchine erfaßt und ebenfalls
getötet.

Dortmund. Bei der Dynamiterxploſion auf der
Zeche Gneiſenau wurden, wie jetzt feſtgeſtellt iſt, elf Per
ſonen getötet. Es ſteht feſt, daß außer den drei Dynamit-
abladern fünf weitere Perſonen in die Luft flogen und in
Stücke zerriſſen wurden.

Nachmittag fand eine Exploſion ſchlagender Wetter
auf der h „Miniſter Achenbach“ ſtatt. Fünf Bergleute
7 randverletzungen, drei von ihnen wurden ſchwer
verletzt.

Herdecke a. d. Ruhr. Ein Rabenvater. Als der dem
Trunk ergebene Arbeiter Feick betrunken in ſeine Wohnung
zurückkehrte, warf er ſeiner 20 jährigen Tochter, die ihm Vor
würfe machte, in der Wut die brennende Petroleumlampe an
den Kopf. Die Lampe explodierte und das Mädchen bildete im
Augenblick eine Feuerſäule. Man brachte die Unglückliche, die
am ganzen Körper ſchreckliche Brandwunden erlitten hatte,
ſofort nach Hagen ins Krankenhaus, wo ſie unter entſetzlichen
Schmerzen verſchieden iſt. Der Vater wurde verhaftet.

Siegen. Ler Heinze- Geiſt. Der Frankf. Ztg. wird ge
ſchrieben: Eine merkwürdige Auslegung der Lex Heinze iſt von
hier zu berichten. Am vergangenen Donnerstag erſchien in
einem großen hieſigen Spielwarengeſchäft ein Polizeiſergeant
und forderte den Jnhaber auf, die im Schaufenſter ausgeſtellten
Badepüppchen (etwa 10 Zentimeter große Figürchen) ſofort zu
entfernen, da die nackten Figürchen das ſittliche Gefühl eines
Siegener Herrn“ deſſen Name wurde nicht genannt be-
leidigt hätten. Leider wurde dem bis jetzt wohl einzig in ſeiner
Art daſtehenden Anſinnen entſprochen.

Marburg. „Frei iſt der Burſch'!“ Jn der Sonntag-
Nacht kam es auf dem Marktplatze aus Anlaß der Verhaftung
mehrerer Studenten zu einer großen Demonſtration der Stu-
denten.

Der Jnhaber der Refernſchen Buchdruckerei WilMainz.
helm von Zabern hat fich erſchoſſen. t

Greiz. Jm Reſidenzſchloſſe brach ein Feuer aus und zer-ſtörte den neuerbauten Slugel. Der Schaden iſt ſehr bedeutend,

die Entſtehungsurſache unbekannt.

Reues Theater.
Die tote Stadt, Tragödie von Gabriel d'Annunzio.

Gaſtſpiel der Jnternationalen Turnee Guſtav Lindemann.
Es iſt ſchwere ſchwüle Treibhausluft, die uns aus dem Werke

des italieniſchen Dichters des Uebermenſchentums entgegen-
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D'Annunzio hat dieſem Werke eine beſondere Bedeutung bei
legt, er will den Sieg der Menſchen über das Schickſal dar

ellen. Das Stück ſpielt in G land, in der Nähe der
Stadt Mykenge. Dort gräbt der junge Altertumsforſcher Leonardo
nach den Gräbern des Königsgeſchlechtes, de Schuld und
Fluch ein Homer beſungen hat. Nach vielen z findet
er die Gräber, aber der Fluch, der auf den ſeit Jahrtauſend in
goldener Pracht ruhenden Leichen des Königsgeſchlechtes ruht,
wirkt auch auf Leonardo weiter. Er wird von einer blut-

änderiſchen Neigung zu ſeiner Schweſter Bianca Maria er-
aßt, die ihn bisher treu zur Seite geſtanden hat. Dieſe ver
recheriſche Liebe ſtürzt ihn in ſchwere ſeeliſche Qualen, die noch

dadurch erhöht werden, daß er bemerkt, d ſein Freund
Aleſſandro, der ihn mit ſeiner blinden Gattin Anna nach
Mykenge begleitet hat, Bianca Marig liebt und von
dieſer wieder geliebt wird. Der Dichter ſchildert ausführlich die
Selbſtvorwürfe und die Seelenqualen Leonardos derſelbeiſt in großer Verzweiflung. während der Dichter Aleſſandro
in einer beſſeren Lage iſt, da ſeine Liebe zu Bianca Maria von
ſeiner blinden Gattin durchſchant und geduldet wird. Die
Löſung des Konfliktes läßt d'Annunzio dadurch eintreten, daß
er Leonardo ſeine Schweſter töten läßt. Wahrlich eine Löſung,
wie ſie nur aus dem Größenwahnſinn der Apoſtel des Ueber
menſchentums heraus möglich iſt. Leonardo und Aleſſandro
ſollen uns als die ſtarken Menſchen der Zükunft hingeſtellt
werden, die „jenſeits von Gut und Böſe“ wandeln. Denn
Leonardo ſtellt ſich noch hin und brüſtet ſich ſeiner That: „Wer,
wer würde das für ſie gethan haben, was ich gethan habe
Ja, er verſichert, er könne die Getötete wieder ſo rein lieben
wie einſt, für ihn und Aleſſandro ſei die Getötete eine Göttin.
Die Gattin Aleſſandros, die als eine moderne, Unheil ahnende
Kaſſandra umherwandelt, gewinnt plötzlich vor der Leiche Bianca
Marias, das Augenlicht wieder. Damit ſchließt das Stück.
Das Werk d'Annunzios iſt ohne eigentliche Handlung, daher
undramatiſch, dafür aber deſto reicher an lyriſchen Stimmungs-
bildern und Seelenſchilderungen, vor allem iſt es aber die
Sprache, die der Dichter mit großer Formvollendung handhabt;
jedoch die lyriſchen und ſprachlichen Schönheiten können wohl
auf Momente berauſchen, nie kann uns aber das Werk be
friedigen und verſöhnen.

Das Stück wurde geſtern abend ſehr warm aufgenommen
obgleich die Darſtellung nicht ganz der Reklame entſprach, die
dem Gaſtſpiel vorausgegangen war. Vorzüglich war Frau
Bertens als blinde Gattin Anna des Dichters Aleſſandro,
ſie ſetzte ihr ganzes Können ein, um die Rolle der modernen
blinden Seherin wirkſam zu geſtalten. Sehr ſtach dagegen der
Aleſſandro des Herrn Lebins ab. g. ſprachen Herr Eis-
feld (Leonardo) und Frl. Walther (Bianca Maria) an D

Seetzte Nachrichten.
Berlin, 16. Dezember. Beim Feſtmahl, welcher die Große

Berliner u ihren Angeſtellten anläßlich
der Umwandlung des Netzes in den elektromotoriſchen Betrieb
gab, hielt Eiſenbahuminiſter Budde eine Rede, in wel-
cher er unter Bezugnahme auf die kaiſerlichen An-
eikckg in Eſſen, Görlitz und Breslau die Ange-
tellten aufforderte, ſich von dem „egoiſtiſchen
Treiben einzelner Gruppen fernzuhalten und
treu zum Kaiſer zu ſtehen.

Bern, 16. Dez. Infolge von Ausſchreitungen während der
Katzenmuſik gegen Profeſſor Vetter, wobei viele Studenten
durch Säbelhiebe der Poliziſten verletzt wurden, ſind nach be
endeter Unterſuchung 32 Poliziſten und ſonſt Beteiligte in
Anklagezuſtand verſetzt worden.

Belgrad, 16. Dez. Die Lage in Altſerbien geſtaltet ſich
abermals bedrohlich. Anläßlich eines Streites zwiſchen zwei
albaneſiſchen Notabeln brachen 200 Albaneſen in Prizrend ein
und drohten, ein Blutbad unter der Bevölkerung anzurichten. Sie
konnten erſt durch Militär aus der Stadt vertrieben werden.

London, 16. Dez. Aus Puerto Cabello wird telegraphiert:
Die Granaten von den Kriegsſchiffen Charytdis und Vineta
töteten beim Bombardement 1 Deutſchen und 2 eingeborene
Dienſtboten drei engliſche Meilen außerhalb der Stadt.

Das venezolaniſche Kriegsſchiff Mirando entkam den
deutſchen Schiffen und iſt unbeſchädigt in Maracaibo an
gekommen.

er e a ed e. De Sind Erſen Segena ne Fall ein aushricht, gen die venezo en Truppen über 32 247 e

nd einige
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gewehre, 9000 Remingtons u Geſchütze.
Newjork, 16. Dez. Jn Guagaquil (Eeuator) fand eine

Demonſtration für Venezuela ſtatt. Es wurde eiue Maſſen
verſammlung abgehalten, worauf eine große Menſchenmenge
vor das venezoleaniſche Konſulat zog und Hochrufe auf den
Präſidenten Caſtro und Venezuela ausbrachte. Es wurde ein

Beſchluß angenommen, den Präſidenten zu erſuchen, gegen das
Vorgehen die verbündeten Mächte zu proteſtieren.

Briefkaſten der Redaktion.
F. Z. Sie können angemeſſene Zeugenentſchädigung ver

lanen iDie Beſchwerdeinſtanz iſt das Landgericht.
An ſich iſt das kein Grund zur Konzeſſionsentziehung

oder Verweigerung.
eitz. Jn vorliegender Nummer finden Sie die Antwort

auf Jhre Frage.
Weißenfels. Die Namen der Einſender redaktioneller

Notizen werden nie veröffentlicht. Wir müſſen uns deshalb
auf die Notiz beſchränken, daß Jhr Allgem. Rabattverein bei
62000 Mk. Jahresumſatz 7 Prozent Dividende verteilt.

M. K. Helbra. Polizeiliche Strafbefehle ſind gewöhnlich
nach 14 Tagen feis Die Mahngebühren werden ſie daher
wohl zahlen müſſen.

S. Stedten. Sie ſind majorenn und brauchen dieſe Ein
willigung nicht. Zum Aufgebot brauchen Sie Jhren Geburts
chein, den Militärpaß, die Trauurkunde Jhrer Eltern. Die Braut

bedarf der Geburtsurkunde, der Trauurkunde der Eltern, und
falls ſie noch nicht 21 Jahr alt iſt die Einwilligung des Vaters
oder wenn dieſer tot iſt, deſſen Totenſchein und die Einwilligung
des Vormunds. Sie müſſen zuſammen aufs Standesamt gehen.

Der Soldat muß Alimente zahlen.
Sch. Petersberg. Die Anordnung der Hausſuchung ſteht

bei Gefahr im Verzug auch denjenigen Polizei und Sicherheits
beamten zu, die als Hilfsbeamte der Staatsanwaltſchaft den
Anordnungen derſelben Folge zu leiſten haben. Falls es ſich
um einen Forſtdiebſtahl handelt, dürfte der Förſter als ſolche
Behörde anzuſehen ſein. Das Beiſein des Ortsvorſtehers oder
ſeines Vertreters iſt geſetzlich vorgeſchrieben.

Zriefkaſten der Expedition.
Durch Verſehen iſt ein Paket mit Schriften, welches für

Stedten beſtimmt iſt, an eine andere Adreſſe gegangen. Wir
erſuchen, dasſelbe zurückzuſenden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Dezember.Aufgeboten: Goldſchmied Klinz und Lisbeth Dahlheim

(Henriettenſtr. 33 und Bäckerſtr. 3). Schriftſetzer Schweder
und Emilie Keſſel (Halle und Herzberg).

Eheſchließung Schmied Raaſch und Lina Fiſcher (Doro
theenſtraße 2 und Naumburg.)

Geboren: Schloſſer Söllinger T. Glauchaerſtr. 31). Kauf-
mann Wetterling S. Schmeerſtr. 23). Arbeiter Piech S
(Ludwigſtr. 25). Buchhändler Boußet S. (Langeſtr. 19). Buch
halter Weiß T. Reideburgerſtr. 3).

Geſtorben: Gaſtwirt S rsephaln T., 9 J. (Sternſtr. 5 a).
Schuhmachers Witowsky S. 18 J. (Klinik). Seilermeiſters
Noßke T.. 13 J. Leipzigerſtraße 34). Witwe Ballin, 87 J.
(Martinſtraße 19). Philippine Ken 28 J. (Marthaſtr. 16).

ters Großmann Ehefrau, 39 J. (Nikolaiſtraße 5).
Gutsbeſitzer Klooß, 67 J. (Bergmannstroſt). Bergarbeiter Heid
lich, 62 J. GBergmannstroſt). Schloſſers Rachner S., 2 Woch.
(Hedwigſtr. 2)

Quittung.
Für die ſtreikenden Weber in Meerane: Vom

Schmiede-Verband durch Grunert erhalten 6.60 Mk. Von W.

u. Frau 1 Mk Ad. Th.on der Lettiner Kolonne 9.70 Mk. erhalten.
Guſtav Schmidt

Dnuittung aus Zeitz.
ür die ſtreikenden Weber gingen einVon den Arbeitern der Deglowſchen Fa rik 10.65 Pfg.

Von den Konditoren 5 M.
Auf Sammelliſte Nr. 3836 5.45 M.
Aus Unterſchwöditz 0.50 M.

Das Gewerkſchaftskartell.
Kretzſchau. Es gingen ein auf Liſte Nr. 1 2.30 Mk., auf

Liſte Nr. 2 1.40 Mk. Am Skattiſch geſammelt 40 Pfg.
Zeitz. Für den Wahlfond geſammelt in Beiers Reſtaurant

1.07 Mk. A. Leopoldt.Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

PARiS 1900:
„GRAND PRIX“.

BROMBERG 1902:
G0LDENE MEDAILIE.

Die nützlichſten Weihnachtsgeſchenke

Singer Nähmaschinen
für Familiengebrauch und gewerbliche Zwecke jeder Art.

Einfache Handhabung! Große Haltbarkeit! Hohe Arbeitsleiſtung!
Unentgeltliche Arbeitskurſe in allen Techniken der modernen Kunſtſtickerei

Elektromotoren für Nähmaſchinenbetrieb in allen Größen.
Lager von Stickſeide in großer Farbenauswahl.

Singer Co. Nähmaschinen Fet. Ges.
Halle a. S. Leipzigerstrasse 20.,

ſind die

Schreibhefte,
Schieferkaſten

Rechenmaſchinenn
Schulbücher,

Federhalter,
Bleiſtifte,
Schiefertafeln,

DORTMUND 1902:
G 0LDENE MEDAILLE.

G 0ILDENE MEDAILILE.

Schieferſtifte,

Portemonnaies,OLMUETTZ 1902:

Schultorniſter,
Dr. Aumanm“'s

5üsser

mittel und hat ſich ſowohl bei der hartnäckigen

Im unheilſam gezeigt.
99 Auszeichnungen 99.

u haben in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum- Vereins
zu Halle a. S.

Medizinal Keidelbeerwein
iſt bei Huſten Heiſerkeit und Verſchleimung eines der vorzüglichſten Linderungs H. 50 Pf., 80 Pf. 1, 2, 3,4, 5, 6 Mk.

Dr. med. Blau'“s Ratgeber

Familienglück
ſendet für 50 Pfa.

Hygienischer Schutz,

Wegen großen Fagers!
Den Korb Aepfel v. 80 Pfg. an. Nüſſe,
Apfelſinen, Feigen, Dattein, Konſerven.
Verkaufsläden: Steinweg 4, Burgſtr. 1.

Botbo Schnrig, Gr.

Poeſie-Albums,

Bilderbücher,
ärkerſtr. 13.

rmäßigung für Unbemittelte.

Gummiwarenhaus
ſtraße 40.

Möbel, Spiegel,
als auch bei vielen anderen derartigen Krankheiten als überraſchend ſchnell dskar Jschner, Groſte Ulrich nei I an men r

Schieferſpitzer,

Federbüchſen

Hausſegen,

olſter

Pirkau.

Raclikal Mittel
Backtröge, WBackmulden,

in großer Auswahl bei

Th. Vranz.
Kuchenbrettker, Htollenkiſten

Hoflieferant,
Gr. Märkerſtraße Wo

gegen Hühneraugen u. harte Haut
empfiehlt in Fl. a 60 Pf. die

Droguenhandliung
Gr. Ulrichſtr. 6. F. A. Patz.

BRBaumkonfelt
T

Wallnüsse,
Christbaumschmuck,

verſchiedene Sorten empfiehlt
Felix Sioli, Gr. Brumenſtr.2

aselnüsse, Schachſpiele

Abreißkalender
Märchenbücher

empfiehlt die

Watte, Lichte

à Pfd. 1 Mk, ohne Konkurrenz, ſchön
im Geſchmack, gut ſortiert in Alle Sorten Felle

J ipzi k hö iJoh. Wilhebmns Konditorei arten lam 2.
Bolksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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